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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  John W. Campbell jr. der Verfasser unseres heutigen TERRA-Bandes, gehört zu den alten Pionieren der Science Fiction. Seine Verdienste um diese Literatur wurden auch 1958 beim SF-Weltkongreß in London gebührend gewürdigt. So erklärte Arthur C. Clarke, der berühmte britische Autor, unter großem Beifall der Zuhörerschaft, Mr. Campbell habe wohl mehr für die Verbreitung des SF-Gedankens getan als irgendein anderer, weil er in seiner Eigenschaft als Redakteur bei ASTOUNDING für die Publikation einer so großen Menge bester SF gesorgt habe.


  Hier ist es jedoch Campbell als Autor und nicht als mit dem HUGO ausgezeichneter SF-Redakteur, der uns begegnet, und seine KOSMISCHE KREUZFAHRT (ISLANDS OF SPACE) stammt noch aus der Zeit, als Science Fiction scientifiction genannt wurde  kurzum, es handelt sich hier um einen Roman, der für die Weiterentwicklung der modernen Space Operas richtungweisend war.


  Ihr Urteil über diesen Roman würde uns sehr interessieren, haben wir doch vor, einer Anregung aus Kreisen der TERRA-Freunde Folge zu leisten, indem wir in größeren Zeitabständen Werke veröffentlichen, die Marksteine in der Entwicklung der utopischen Literatur darstellen.


  Doch nun etwas anderes: Daß viele von Ihnen sich über den Textteil unseres letzten Preisausschreibens köstlich amüsiert haben, ist uns bereits durch eine ganze Anzahl von Zuschriften bestätigt worden. Was Sie zu dem in letzter Woche erstmals erschienenen Bildteil von TERRA LACHT sagen, können wir noch nicht wissen. Jedenfalls glauben wir auf dem richtigen Wege zu sein, wenn wir unter dem Motto: TERRA LACHT auch weiterhin je nach Eingang geeigneter Einsendungen die Beiträge unserer TERRA-Freunde veröffentlichen.


  Oktoberfest und Vollerde, die beiden Zeichnungen, die Sie im letzten Band statt der üblichen Innenillustration vorfanden, stammen übrigens von Jesco von Puttkamer, der neben seinem Talent als Autor auch beachtliche zeichnerische Qualitäten aufzuweisen scheint. Miss Universum und Roboter und Maus, die Zeichnungen, die Sie im Innenteil unseres heutigen TERRA-Bandes finden, sind von H. Gürtler aus Frankfurt und Herrn Weber aus Mitterteich entworfen worden.


  Auch in den beiden folgenden TERRA-Bänden dürfen Sie noch weitere preisgekrönte Zeichnungen erwarten.


  Mit diesem Hinweis verabschiedet sich bis zum Erscheinen eines weiteren Romans von Robert Moore Williams in der nächsten Woche


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  John W. Campbell jr.


  Kosmische Kreuzfahrt


  (ISLANDS OF SPACE)


  Aus dem Amerikanischen von Fritz Moeglich


  


  


  


  1. Kapitel


  


  Sie saßen um den Tisch, der in wüstem Durcheinander mit graphischen Darstellungen, mathematischen Berechnungen und zahlreichen Werken über Spannungseffekte bedeckt war. Arcot und Wade hatten eine kurze Pause eingelegt, Morey überprüfte mit Hilfe des neben dem Tisch stehenden Elektronengehirns Formeln, die sie in gemeinsamer Arbeit gefunden hatten.


  Arcot stieß gerade eine dichte Rauchwolke gegen die Decke, als der Summer des Sprechgerätes ertönte. Er griff nach dem kleinen Hebel, legte ihn um und meldete sich.


  Ja, was gibt es?


  Auf dem Bildschirm über dem Gerät zeigte sich das harte, energische Gesicht eines breitschultrigen Mannes. Mr. Fuller ist gekommen, Sir, meldete seine Stimme. Ich habe den Auftrag, Sie über alle eintreffenden Besucher zu informieren.


  Arcot nickte. Schicken Sie ihn herauf! Er unterbrach die Verbindung, das Bild auf dem Schirm verblaßte und verschwand. Knapp zwei Minuten später flammte eine kleine Birne über der Tür auf. Arcot drückte einen Knopf nieder, lautlos schwang die Tür auf.


  Sieh da, der selige Mr. John Fuller! rief Arcot ironisch aus, während er den Eintretenden lächelnd musterte. Was ist mit Ihnen los, Fuller? Mußten Sie ein Flugzeug nehmen, daß Sie eine volle Stunde brauchten, um von Chicago hierherzukommen?


  John Fuller schüttelte bekümmert den Kopf. Wenn Sie es genau wissen wollen, Arcot  die meiste Zeit habe ich damit verbringen müssen, das Mißtrauen Ihrer Bewacher zu überwinden. Er unterdrückte, ein Grinsen und deutete eine spöttische Verbeugung an. Ich gehöre zu den ehrlichen Leuten, die sich abrackern müssen, um ihren Lebensunterhalt zu verdienen, während man Ihnen für Ihre lächerliche Laborarbeit jährlich zwei Millionen nachwirft. Beschert Ihnen der Zufall irgendeine nützliche Erfindung, wird sofort Ihr Gehalt erhöht. Man nennt Sie einen hervorragenden Wissenschaftler und macht Ihnen alle Quellen zweier Welten zugänglich, damit Ihnen ja nichts abgeht. Ich denke, solchen Majestäten kann es nicht schaden, auch einmal warten zu müssen.


  Er weidete sich an den verdutzten Gesichtern der anderen und nahm am Tisch Platz, um anscheinend gelangweilt in den vor ihm liegenden Papieren zu blättern. Dann hob er den Kopf und musterte die drei Männer der Reihe nach. Das war die Einleitung, meine Herren. Und nun darf ich wohl erfahren, was Sie veranlaßt hat, einen bis über beide Ohren in der Arbeit steckenden Mann von seinem Broterwerb fortzurufen.


  Arcot nahm den Ball auf, den Fuller ihm zuwarf. Ein Jammer, daß Sie so überaus beschäftigt sind, mein Lieber, murmelte er bedauernd. Wir hatten gerade den Plan gefaßt, Antares, Beteigeuze und dem Polarstern einen kleinen Besuch abzustatten, vielleicht sogar die Nebel der Andromeda einmal aus der Nähe zu betrachten. Und nun sind Sie so überaus beschäftigt, daß wir wohl auf Sie verzichten müssen. Zu schade, wirklich zu schade!


  Fullers Augen verengten sich. Mißtrauisch blickte er zu Arcot hinüber und räusperte sich.


  Ein Mann namens Einstein stellte vor zweihundert Jahren fest, daß es keine höhere Geschwindigkeit als die des Lichtes gäbe. Haben Eure Lordschaft etwa ein neues Geschwindigkeitsgesetz entwickelt?


  Wade schaltete sich ein und winkte großartig ab. Nicht doch, Fuller, davon kann keine Rede sein. Arcot brachte lediglich zum Ausdruck, daß ihm das alte Gesetz nicht mehr gefiele. Es ist seine Art, aus solchen Feststellungen die nötigen Konsequenzen zu ziehen.


  Halt, halt! wehrte Fuller entrüstet ab. So einfach ist das nicht. Ein Gesetz verliert nicht plötzlich seine Gültigkeit. Lichtgeschwindigkeit ist, wie wir alle wissen und wohl nicht bestreiten, eine Eigenschaft des Raumes.


  Arcots Lächeln verschwand. Richtig, Fuller, das ist der Kern! Lichtgeschwindigkeit ist nach Einstein eine Eigenschaft des Raumes. Was würde Ihrer Ansicht nach geschehen, wenn man diesen Raum veränderte?


  Fuller blinzelte ungläubig. Den Raum verändern? Wie wollen Sie das fertigbringen?


  Arcot deutete auf das gefüllte Wasserglas, das vor ihm stand. Wie kommt es, daß wir alle Dinge im Wasser verzerrt sehen? Weil die Lichtstrahlen abgelenkt, das heißt, gekrümmt werden. Warum werden sie gekrümmt? Weil jede Welle, die aus der Luft, aus dem Raum also, ins Wasser gelangt, verlangsamt wird. Die elektromagnetischen Felder und die Schwerefelder zwischen den Atomen sind stark genug, um die Krümmung des Raumes zwischen ihnen zu steigern. Was ist die Folge, wenn wir diese Wirkung umkehren?


  Oh, murmelte Fuller, und sein plötzlich erwachendes Interesse war unverkennbar, ich verstehe. Wenn es gelingt, die Krümmung des Raumes zu verändern, erhält man jede gewünschte Geschwindigkeit. Das wollten Sie doch sagen, nicht wahr? Gut! Wie steht es aber mit der Beschleunigung? Es würde, um die von Ihnen geplante Reise im Auge zu behalten, Jahre dauern, bis die für eine Fahrt über solche Entfernungen notwendige Geschwindigkeit erreicht wäre, weil der Mensch nun einmal keine unbegrenzte Beschleunigung verträgt.


  Arcot schüttelte den Kopf. Sehen Sie sich das Glas Wasser noch einmal an, und denken Sie ein bißchen nach, Fuller! Wie verhält sich das Licht, wenn es das Wasser verläßt? Es beschleunigt sofort wieder. Auf unser Problem angewandt, bedeutet das, daß jede Veränderung des Raumes automatisch die den neuen Verhältnissen angepaßte Geschwindigkeit mit sich bringen würde. Sie würden davon nicht einmal etwas spüren, weil jedes Partikelchen das gleiche Maß an Beschleunigung erfährt.


  Fuller überlegte einen Augenblick. Nehmen wir an, Ihre Voraussetzungen stimmten. Haben Sie sich Gedanken darüber gemacht, wo Sie die ungeheure Energie hernehmen, um ein solches Schiff anzutreiben?


  Er hat! nickte Morey.


  Da bin ich aber gespannt, murmelte Fuller und lehnte sich erwartungsvoll zurück.


  Arcot setzte gelassen seine erloschene Pfeife in Brand, bevor er antwortete. Es sind zwei Kleinigkeiten, die wir brauchen, lieber Fuller, sagte er ruhig. Eine mächtige Kraftquelle  und eine Vorrichtung, um die erzeugte Kraft zu speichern. Um es vorweg zu nehmen  gewöhnliche Atomenergie scheidet aus. Sie läßt sich zu schwer unter Kontrolle halten. Aus diesem Grunde arbeite ich mit hochverdichtetem, elektrischem Strom. Bei der Temperatur von flüssigem Helium, nahe dem absoluten Gefrierpunkt, wird Blei zu einem fast hundertprozentigen Konduktor. Erinnern Sie sich an den 1920 durchgeführten Versuch, bei dem es Physikern gelang, einen Strom vier Stunden lang innerhalb einer völlig geschlossenen Leitung fließen zu lassen? Es ist mir unbekannt, warum die Wissenschaftler nicht damals auf dieser Erkenntnis weiterbauten. Wahrscheinlich, weil ihnen ein Isoliermaterial fehlte, das den Koronareffekt ausschloß. Bei Hochspannungsströmungen haben die Elektronen nämlich die Neigung, einander seitlich aus dem Leiter zu verdrängen. Um es also kurz zu machen  ich verwende als Isoliermaterial für die zur Speicherung vorgesehene Spule Luxmetall.


  Einen Moment, unterbrach Fuller. Was, zum Teufel, ist Lux?


  Lux ist, genau genommen, Wades Kind, lächelte Arcot. Erinnern Sie sich an die beiden unbekannten Substanzen, die wir in den Schiffen von der ›Nigra‹ fanden?


  Fuller nickte verblüfft. Natürlich erinnere ich mich. Die eine der Substanzen war durchsichtig, die andere ein vollkommener Reflektor. Sie waren damals der Ansicht, diese Substanzen bestünden aus Lichtphotonen, die durch ihre Schwerefelder zusammengehalten würden.


  Ich sehe, daß Ihr Gedächtnis nicht gelitten hat, gab Arcot freimütig zu. Weiter. Da jedes Kind einen Namen haben muß, strengte Wade sein Köpfchen an und prägte zwei neue Worte für diese Substanzen. Lux ist das lateinische Wort für Licht, also nannte er die durchsichtige Substanz Lux, die reflektierende Relux.


  Ich schickte einen Strom von 10 000 Ampère durch ein kleines Stück Bleidraht und erhielt eine Stromspannung von zehn hoch zehn auf den Quadratzoll. Dann erhöhte ich die Voltzahl und wandte ein paar weitere Kniffe an, über die ich mich nicht näher auslassen will, um das Verfahren abzukürzen. Der Endeffekt war jedenfalls verblüffend  das in den Ofen gebrachte Blei entwickelte plötzlich vollkommen entgegengesetzte Eigenschaften. Die Atome kehrten ihr Innerstes nach außen, sie wurden zu positiv geladenen Atomen, die einen negativ geladenen Kern umkreisten. Sogar die Neutronen wurden ihrem gewohnten Verhalten untreu, sie verwandelten sich in Antineutronen. Und das Ergebnis? Völlige Vernichtung der Materie! Die Atome fraßen sich gegenseitig auf, übrig blieb reine Energie! Genau das, was ich suchte, als ich mit meinen Versuchen begann.


  Fuller sah völlig verstört aus.


  Das zweite Problem, fuhr Arcot ungerührt fort, betrifft die Speicherung der neugewonnenen Energie. Es ist Moreys Verdienst, die Lösung gefunden zu haben. Er kam auf die Idee, das Raum-Spannungsgerät, das uns die Energie liefert  wir wollen es in Zukunft der Einfachheit halber Raumverzerrer nennen , selbst als Speicher zu benutzen. Wir sind in der Lage, jede Menge von Energie zu speichern und sie zu gegebener Zeit wieder freizumachen. Arcot machte eine Pause und klopfte seine Pfeife gemächlich aus. Das wäre im wesentlichen, was wir zu bieten hätten, Fuller. Wollen Sie es übernehmen, die Konstruktionspläne für ein Raumschiff mit einem Aktionsradius von tausend Millionen Lichtjahren fertigzustellen?


  Fuller lächelte ironisch. Und woher, wenn ich fragen darf, kommt das Geld für diesen Ihren netten Traum?


  An diesem Punkt, nickte Morey bekümmert, beginnt allerdings unser Kummer. Es wird nichts weiter übrigbleiben, als den alten Mr. Morey auf unsere Seite zu bekommen. Als Präsident der Transkontinental-Fluggesellschaft ist er mein Chef, aber das Unglück will es, daß er zugleich mein Erzeuger ist. Wenn er hört, daß ich beabsichtige, mich mit Ihnen im Universum umherzutreiben, steht zu befürchten, daß er schlankweg ablehnt. Auch Arcots Vater, der einigen Einfluß hat, dürfte der gleichen Ansicht sein.


  Schweigen breitete sich aus. Das Problem war verzwickt. Moreys Vater hatte die Kontrolle über die Finanzen. Der beabsichtigte Schiffsbau konnte gut Hunderte von Millionen Dollar verschlingen. Aus eigenem Vermögen konnten die Männer diese Riesensumme nicht aufbringen. Alle Erfindungen, die sie machten, waren Eigentum der Transkontinental, konnten also nicht außerhalb der Firma verwertet werden.


  Wade stand schließlich auf und beendete die Diskussion mit der einzig logischen Feststellung: Um Männer mit Geld zur Hergabe von Geld zu veranlassen, muß man sie beeindrucken. Versuchen wir also, die Herren der Transkontinental zu beeindrucken. Ich schlage vor, daß wir eine kleine, sehenswerte Vorführung veranstalten, die ihnen die Vorteile und Verwendungsmöglichkeiten unserer Erfindungen vor Augen führt.


  Bravo! sagte Morey begeistert. Die Marschroute liegt fest. Auf, an die Arbeit! Gehen wir zu mir nach Vermont. Meine Laboratorien stehen zur Verfügung.


  2. Kapitel


  


  Die Vorführung fand zwei Wochen später im Strahlforschungslaboratorium des Transkontinentalgebäudes statt. Während das eigentliche Experiment in den im Keller gelegenen, geschützten Räumen ablief, saßen die Interessenten vor einem großen, achtzig Zoll breiten, dreidimensionalen Fernsehschirm, mehrere Stockwerke über den Kammern.


  Ich beginne jetzt mit der Demonstration, sagte Dr. Richard Arcot und legte einen kleinen Hebel um.


  Kameras begannen zu laufen, der Schirm erwachte zum Leben. Anfangs etwas verschwommen, dann klar und deutlich, war ein massiver Tisch zu erkennen, auf dem ein kleiner, einem Scheinwerfer ähnlicher Projektor stand. Mehrere dicke Kabel mündeten in diesen Projektor, vor dem ein Schmelztiegel aus Luxmetall ruhte, der von einem breiten Ring aus Relux umgeben war. In dem Tiegel befand sich ein kleiner Barren Coronium, ein festes, hartes Metall von der Venus, das erst bei 2500 Zentigraden schmolz und bei 4000 zu kochen begann. Der Tiegel war in einen großen Behälter aus Luxmetall gebettet, dessen Innenseite eine Verkleidung aus rauhem Relux trug.


  Arcot bewegte einen Hebel auf dem Schaltbrett, und plötzlich schoß ein blitzender, bläulicher Lichtstrahl aus dem Projektor. Metallbehälter und Coroniumbarren passierend, traf dieser Strahl auf die Reluxverkleidung und wurde von ihr aufgesogen. Der Coroniumbarren begann zu glühen, rot zuerst, dann orange, dann in schneller Folge gelb und weiß, bis er den Tiegel als geschmolzene Masse füllte, von der dichte Dampfschwaden aufstiegen. Ein Hebeldruck schaltete den Lichtstrahl ab, das geschmolzene Metall begann abzukühlen. Purpurfarbene Dämpfe setzten sich in flockigen Kristallen an den Wänden des Tiegels ab. Der alte Arcot, der der Vorführung mit verwundertem Kopfschütteln gefolgt war, wandte sich um und blickte seinen Sohn fragend an.


  Als Physiker würde ich sagen, daß es so etwas nicht gibt, sagte er dann langsam. Aber ich habe es mit eigenen Augen gesehen und kann nicht daran zweifeln.


  Die nächste Demonstration dürfte dich noch mehr interessieren, sagte Dr. Arcot lächelnd. Morey, fangen Sie an!


  Morey, der an einer anderen Schalttafel stand, bewegte verschiedene Hebel und Drehknöpfe, zugleich öffnete sich auf dem Bildschirm die Tür zur Experimentierkammer. Ein sinnreich konstruierter Greifer auf einem Raupenschlepperuntersatz glitt in den Raum und trug den Metallbehälter mit dem Schmelztiegel hinaus. Als er zurückkehrte, hielten seine Greifwerkzeuge einen großen Elektromagneten sowie eine Reluxplatte, an der ein Paar dicker Sammelschienen befestigt war. Die Reluxplatte wurde vor dem Projektor in eine Verankerung geschoben, der Elektromagnet an ihrer Rückwand aufgebaut. Der Roboter stellte die erforderlichen Verbindungen her, schloß ein Ampèremeter und ein Kilovoltmeter an und verschwand eilig aus dem Raum.


  Arcot schaltete Magnet und Strahlprojektor ein. Die Nadel des Voltmeters schlug scharf aus, das Ampèremeter verharrte in Ruhestellung.


  Die Verbindung zur Spule ist noch nicht hergestellt, die Spule enthält also noch keinen Strom, erklärte Arcot und kam damit der Frage zuvor, die seinem Vater auf den Lippen lag.


  Die von dem Projektor ausgehende Strahlung war bisher sehr schwach gewesen, die Luft nur leicht ionisiert, aber als Arcot einen Rheostat einschaltete, verstärkte sich die Intensität, und der vom Strahl bestrichene Luftraum glomm in einem dunklen Blau auf. Die Reluxplatte, nun unter dem Einfluß der auf sie konzentrierten, wirbelnden Ströme, erwärmte sich schnell.


  Ich schalte jetzt die Verbindung zur Spule ein, kündigte die Stimme Arcots an. Richtet bitte euer Augenmerk auf die Instrumente!


  Das Ampèremeter schnellte, als er den Hebel umlegte, mit einem gewaltigen Satz auf 4500. Durch das Voltmeter lief nur ein leichtes Zucken, die Stellung der Nadel veränderte sich nicht. Die dicke Coroniumfeder begann sich zu erhitzen und glühte, so daß das Ampèremeter infolge des verstärkten Widerstandes leicht fiel. Sichtbar für das Auge, setzte nun auch die Abkühlung der Reluxplatte ein.


  4500 Ampère bei 20 000 Volt, erklang die Stimme des alten Mr. Arcot, als er sich seinem Sohn zuwandte. Wohin, zum Teufel, gehen sie?


  Richard Arcot lächelte. Beachte den Raum innerhalb der sich schneidenden Wülste der Spulen, Dad! Trotz des starken Lichtes, das die ionisierte Luft ausstrahlt, verdunkelt er sich. Ist deine Frage beantwortet?


  Arcot schwieg. Wie gebannt starrte er auf den Raum zwischen den Wülsten, der sich immer mehr verdunkelte, bis sogar die hinter ihm befindlichen Gegenstände nicht mehr zu erkennen waren.


  Die Spule hat bereits 15 000 Kilowattstunden Energie gespeichert, erklärte Dr. Richard Arcot mit leidenschaftsloser Stimme. Die Möglichkeit, weitere Mengen zu speichern, ist unbegrenzt. Dabei habe ich bei weitem nicht die volle mir zur Verfügung stehende Stromstärke angewendet. Ich werde dies jetzt für Sekunden tun, den Strom also unter Umgehung des Coromumwiderstandes direkt von der Platte in die Spule leiten. Unter atemloser Spannung ließ er seinen Worten die Tat folgen.


  Abschalten, Arcot! stieß Morey, der ein Instrumentenbrett auf der anderen Seite des Schirmes beobachtet hatte, hervor. Schalten Sie ab, die Konduktoren erzeugen Nebenfelder und verursachen Störungen!


  Mit einem schnellen Handgriff setzte Arcot den Strahlprojektor außer Funktion. Noch einen Augenblick Geduld! bat er, als der alte Morey Anstalten traf, sich zu erheben. Nur einen kleinen Spaß, der seine Wirkung, wie ich hoffe, nicht verfehlen wird.


  Ein kleiner Roboter rollte in den unterirdischen Raum und nahm in einigem Abstand von der Spule Aufstellung. Dann hob er den rechten Metallarm und schleuderte eine schwere Zange wuchtig in den dunklen Raum der Spule. Die Zange traf mit einem harten Laut auf und wurde zurückgeworfen, als habe sie eine Gummimauer getroffen. Arcot ließ den Roboter das Experiment wiederholen und legte zugleich einen der Schalter um.


  Die Stromzuführung zur Spule ist unterbrochen. Im Gegensatz zu einer gewöhnlichen Induktionsspule braucht unsere Spule keine ständige Beschickung; sie arbeitet statisch, ist also von einer Stromunterbrechung unabhängig. Nun, Dad, ist sie nicht eine nette kleine Erfindung? Er schaltete sämtliche Instrumente ab, der Fernsehschirm verdunkelte sich. Aufatmend setzte Arcot seine Zigarre in Brand. Die Vorführung ist beendet, Dad. Wir stehen euch für Fragen zur Verfügung. Oder sind keine Fragen nötig? Habt ihr eine Theorie für das, was ihr zu sehen bekamt?


  Der alte Arcot fuhr sich mit dem Taschentuch über die Stirn, auf der winzige Schweißtropfen standen. Um den gezeigten Effekt zu erzielen, gibt es meiner Meinung nach nur zwei Möglichkeiten. Die Verwendung von Positronen  oder gegenerdige Kernenergie. Damit wäre nicht nur die Wärmeentwicklung, sondern auch die elektrische Entladung, die uns vorgeführt wurde, erklärt. Er blickte seinen Sohn lächelnd an. Du hast ein Ziel erreicht, das mir immer vorschwebte  die Schaffung kontrollierter, anwendbarer Atomenergie durch völlige Vernichtung von Masse. Alle Achtung, mein Junge! Es würde mich freuen, wenn du mich deine Unterlagen einsehen ließest, weil mich einige damit verbundene mathematische Probleme nicht unwesentlich interessieren.


  Genehmigt, Dad, erwiderte Arcot schnell. Du hast deine Probleme, wir die unseren. Über diese möchten wir jetzt gern mit dir sprechen, da sie finanzieller Natur sind.


  Eine volle Stunde verstrich, bis Arcot alle Voraussetzungen des geplanten Unternehmens erörtert hatte, und dann kam die Reihe an Fuller, der die fertigen Pläne und Bauzeichnungen für das neue Raumschiff aus der Tasche zog.


  Ja, Jungen, seufzte der alte Arcot, als Fuller geendet hatte, da habt ihr mich sehr geschickt in eine Position manövriert, die mir gar keine andere Wahl läßt, als zuzustimmen. Betrachtet euer Unternehmen als gesichert. Habt ihr schon einen Namen für euer Schiff gefunden?


  Zu aller Überraschung nickte Arcot. Auch der Name ist da, Dad. Wir wollen das Schiff ›Pionier‹ nennen.
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  3. Kapitel


  


  


  Der Pionier wurde auf der großen Werft der Transkontinental in Newark gebaut. In Tag- und Nachtschichten arbeiteten die besten Kolonnen, die aus der Elite aller Werften zusammengestellt waren, an der Vollendung des Rumpfes. Der Bau dauerte volle zwei Monate, und die gleiche Zeit nahm noch einmal der Einbau der Antriebsmaschinen, der Leitungen, Waffen und des Observatoriums ein. An einem warmen Augusttage endlich war letzte Hand an das Schiff gelegt. Eine eingehende Besichtigung, an der auch die Väter Arcots und Moreys teilnahmen, fand statt.


  Ich habe gehört, daß ihr ohne Versuchsfahrt zu eurem großen Abenteuer starten wollt, sagte der alte Arcot beunruhigt.


  Richard Arcot legte seinem Vater die Hand auf die Schulter. Mach dir keine Sorgen, Dad, es wird schon klappen. Von einer Versuchsfahrt haben wir abgesehen, weil sie über einen kürzeren Raum sinnlos wäre. Du weißt, daß die neuen Erkenntnisse sich erst in der Nähe der Schwerkraftfelder der Sonne bewähren können.


  Der alte Arcot brachte ein schwaches Lächeln zustande. Gut, erledigt. Zeigt uns nun endlich euer Schiff! Lange genug habt ihr uns auf die Folter gespannt.


  Arcot gab schnell eine Beschreibung des äußeren Schiffes. Der Rumpf hatte eine Länge von zweihundert Fuß und maß dreißig Fuß im Durchmesser. Die Außenwand bestand aus einem Fuß starkem Luxmetall, ein Raum von zwei Zoll trennte sie von der Innenwand aus Relux von der Stärke eines Zolls. Alle Fenster waren mit Reluxblenden versehen, die sich auf einen Knopfdruck öffnen und schließen ließen. Eine Luftschleuse führte in das Innere des Schiffes, der erste Raum enthielt die Kraftstation. Eine große Oszillatorröhre summte leise und übertönte das Murmeln der Generatoren, die aus den gegenerdigen Reaktoren gespeist wurden. Kopfschüttelnd blickte der alte Arcot auf das Ampèremeter am Instrumentenbrett.


  Eine halbe Milliarde Ampere! Herr des Himmels, wohin geht dieser ganze Strom?


  In die Speicherspulen. Er fließt mit zehn Kilovolt hinein, ergibt also eine Reserve von fünf Milliarden Kilowatt. Der Generator läuft seit einer halben Stunde und kann noch einmal die gleiche Zeit laufen. Zwei Tonnen Materie genügen, um die Aufnahmefähigkeit der Spule zu sättigen. Wir haben zwanzig Tonnen an Bord, genug für zehn vollständige Ladungen.


  Er deutete auf einen großen, schwarzen Zylinder, der sich unter der Decke des Raumers durch die Wand nach hinten erstreckte. Der Zylinder war nahtlos aus einem Stück gefertigt, zwei armdicke Rohre aus Luxmetall liefen in sanfter Krümmung zum Bug des Schiffes. Die Kraftquelle für den horizontalen Antrieb. Gleiche Vorrichtungen sind für die Bewegungen in den anderen Richtungen geschaffen. Arcot ging voraus und öffnete eine Tür, die in den anschließenden Raum führte, in dessen Mitte die große, doppelwulstige Speicherspule auf einem festen Gestell aus Luxmetall ruhte. Kleinere Doppelspulen, jede fünf Fuß im Durchmesser, waren an den Wänden angeordnet.


  Aha, sagte der alte Arcot und näherte sich neugierig. Wie ich sehe, eine ganze Batterie von Stromspeichern, die ihre Kraft, wenn ich nicht irre, der großen Spule zuführen. Warum ist diese anders konstruiert?


  Im Gegensatz zu den kleineren Spulen, die ihr Kraftfeld eingeschlossen halten, wirkt das der großen Spule nach außen, erklärte Dr. Richard Arcot. Es schafft gewissermaßen den Hyperraum, in dem das Schiff sich bewegt. Raumverzerrer  das ist der Name, den wir der neuen Antriebskraft gaben.


  Toll, wirklich toll, nickte der alte Arcot, und seine Augen glänzten in jugendlichem Feuer. Fast hätte ich Lust, mit von der Partie zu sein. Zu denken, daß ihr den Raum nach eurem Ermessen verändert, um so jede beliebige Geschwindigkeit zu erzielen! Hm, erhebt sich da nicht eine andere Frage? Woran erkennt ihr, wohin die Fahrt geht?


  Das ist ein Punkt, den wir mehr oder weniger dem Zufall überlassen, gab Arcot widerstrebend zu.


  Sorgenfalten erschienen auf der Stirn von Arcots Vater. Wenn ihr keine Möglichkeit habt, eure Position zu bestimmen, während ihr in eurem selbstgeschaffenen Hyperraum fliegt  wie wollt ihr je den Rückweg finden?


  An Hand der fotografischen Aufnahmen, die wir in bestimmten Zeitabständen machen. Diese Aufnahmen sind die Karte, nach der wir auf die Erde zurückfinden werden.


  Arcot schüttelte zweifelnd den Kopf und folgte seinem Sohn in den großen Vorratsraum, der nur alle erdenklichen Ersatzteile enthielt.


  Wir sind für alle Fälle gewappnet, Dad, erklärte Arcot lächelnd. Von jedem Geräteteil haben wir ein Doppel an Bord, wichtige Teile sind in mehrfacher Ausfertigung vorhanden. Im Notfall wären wir sogar imstande, aus diesen Ersatzteilen ein völlig neues Schiff zu bauen, das in seinen Maßen natürlich wesentlich kleiner wäre. So, und nun wollen wir über die Treppe ins Oberdeck steigen!


  Das Oberdeck enthielt Kontrollraum, Observatorium, einen Gemeinschaftsraum, die Bibliothek und für jedes Besatzungsmitglied eine schmale Kammer. Der Kontrollraum lag hinter einer Halbkugel aus durchsichtigem Luxmetall und bot nach allen Seiten Ausblick, mit Ausnahme des hinter dem Schiff liegenden Raumes. Aber auch dieser tote Winkel konnte ausgeschaltet werden, indem man einen Mann im Observatorium stationierte. Die Bewaffnung war über das ganze Schiff verteilt. Hitzestrahler und Molekularstrahler konnten sowohl vom Kontrollraum, als auch von der Bibliothek und dem Observatorium aus betätigt werden. Die im Schiff mitgeführten Vorräte erlaubten eine Fahrt von zwei Jahren Dauer; da aber alle technischen Voraussetzungen gegeben waren, konnten die vier Männer notfalls unbegrenzt lange in ihrem Schiff verweilen.


  Der Rundgang durch den Pionier war beendet, die Besucher kehrten zur Luftschleuse zurück. Hände wurden geschüttelt, die letzten Worte gewechselt. Wir erwarten euch bald zurück, sagte der alte Arcot, bemüht, seiner Stimme Festigkeit zu geben. Ich weiß, daß ihr eure Ankunft nicht melden könnt, da die Geschwindigkeit eures Schiffes den Funkwellen vorauseilt. Wir können also nur warten und wünschen, daß ihr gesund zurückkehren mögt!


  Als der letzte Besucher die Luftschleuse verlassen hatte, schloß sich geräuschlos die schwere Tür aus Luxmetall. Sekunden später durchlief ein Beben den Rumpf, das Schiff hob sich und stieg mit einer Geschwindigkeit, der das Auge kaum zu folgen vermochte, in den Himmel. Der Pionier hatte seine große Fahrt ins Abenteuer angetreten!


  4. Kapitel


  


  


  Arcot bediente die Steuerung, während sie dem interplanetarischen Raum entgegenrasten. Der tiefblaue Himmel war längst einem intensiven Violett gewichen, das langsam in die dunkle Schwärze des Weltraumes überging.


  Der Pionier bewegte sich vorerst noch vermittels des Molekularantriebs, beschleunigte gleichmäßig und vergrößerte schnell die Entfernung zur Erde. An einen Antrieb durch den Raumverzerrer war noch nicht zu denken. Noch immer floß der Strom aus den Generatoren in die Spulen. Stunden würden noch vergehen, bevor sie wagen konnten, sich der neuen Antriebskraft zu bedienen. Sie benutzten die Zwischenzeit, um die Funktionen aller Geräte und Instrumente zu kontrollieren, und fanden zu ihrer Genugtuung, daß ihnen, soweit es sich bis jetzt übersehen ließ, kein Fehler in ihren Berechnungen unterlaufen war.


  Drei Stunden später glaubte Arcot die Gewähr zu haben, daß sie weit genug von der Sonne entfernt waren, um das große Wagnis zu beginnen. Er schickte die Männer auf ihre Plätze und wartete, bis sie die Anschnallgurte festgezogen hatten.


  Achtung! sagte er durch die Eigenverständigung. Ich schalte um auf Raumverzerrer!


  Er legte den kleinen, grünen Hebel um. Die Molekularkraft endete, und die Beschleunigung ließ fühlbar nach. Langsam glitt seine Hand über das Instrumentenbrett auf den roten Hebel zu, zögerte eine Sekunde, legte dann den Hebel um. Mit einem krachenden Laut rastete das große Relais ein.


  Die Männer saßen wie erstarrt. Sie hatten das Gefühl, von einem summenden Strom durchflossen zu werden. Um sie herum wurde es dunkel, selbst die Beleuchtung der Instrumente trübte sich, als die durch Menschenhand entfesselte Kraft ein gigantisches Magnetfeld um den Pionier errichtete.


  Die Sterne, die in Myriaden glänzend und funkelnd am dunklen Himmel um das Schiff gestanden hatten, waren verschwunden. Nur in der Fahrtrichtung war eine riesige Wolke seltsam violett-blaß leuchtender Sterne zu erkennen, aus denen ein grüner besonders hervorstach. Plötzlich begann er zu verschwimmen und schrumpfte zu einem winzigen Nichts zusammen  ein Stern in unerreichbarer Ferne.


  Arcot reckte den Arm, ließ den roten Hebel zurückschnappen. Wieder durchströmten überschüssige Energien die Körper der Männer, der Weltraum tauchte wieder auf, hell funkelnd rasten die Sterne auf den Pionier zu.


  Arcot atmete auf, wandte sich lächelnd um. Die Probe ist bestanden, unser Schiff hat sich bewährt. Morey, wie sah es bei Ihnen aus? Ich habe nicht mehr als ein Sechzehntel der zur Verfügung stehenden Kraft benutzt.


  In Ordnung, Arcot, mehr dürfte nicht nötig sein, erwiderte Morey trocken. Oder wollen Sie behaupten, wir hätten keine Fahrt gemacht? Der magnetische Netzmesser zeigte, daß die Konduktoren mit über fünfzig Billionen Ampère geladen waren. Die kleinen Spulen arbeiten einwandfrei. Sie sind bereits wieder geladen, der Strom aus der großen Spule ist mit einem Verlust von nur fünf Prozent auf sie übergegangen  ungefähr zwanzigtausend Megawatt.


  Fein, Morey, ich wußte, daß bei Ihnen alles klargehen würde. Anders scheint es mit Wade zu stehen. Hatten Sie nicht behauptet, wir würden nicht imstande sein, die Sterne zu sehen?


  Wade hob protestierend die Hand. Ich hatte es behauptet, gewiß. Und ich hatte auch in gewissem Sinne recht. Wir erkennen die Sterne nicht etwa an ihrem Licht. Was wir sehen, ist ihre Projektion, ihr Schatten. Wahrscheinlich gibt es leichte Schwankungen in den Schwerkraftfeldern der Sterne, etwa eine je Minute. Da wir uns ihnen mit einer Geschwindigkeit nähern, die der zwanzigtausendfachen Lichtgeschwindigkeit entspricht, täuschte uns der Doppeleffekt und ließ uns etwas sehen, was violettem Licht ähnelte. Der grüne Stern befand sich tatsächlich hinter uns, seine Frequenz war enorm verringert. Nahe dem Gammastrahlen, möchte ich sagen. Ist Ihnen nicht aufgefallen, daß seitlich keine Sterne zu sehen waren? Wir sahen sie nicht, weil wir uns ihnen nicht mehr näherten. Der schnell zusammenschrumpfende Stern muß die Sonne gewesen sein; sie war der einzige Stern, der sich so nahe befand, daß er sich als Scheibe zeigte. Nun mußte sich aber die Sonne hinter uns befinden. Was lag näher, als den Schluß zu ziehen, daß alle anderen Sterne ebenfalls hinter uns lagen. Ich kann meine Theorie nicht beweisen, wüßte aber nicht, was gegen meine Vermutung spricht.


  Streiten wir uns nicht darüber, schaltete sich Fuller ein. Fragen wir lieber unseren verehrten Steuermann, wo wir uns befinden.


  Ich habe nicht die leiseste Ahnung, gestand Arcot. Versuchen wir, unsere Position zu bestimmen. Die automatische Steuerung ist eingeschaltet, wir können den ‚Pionier beruhigt sich selbst überlassen.


  Sie gingen in das Observatorium, und nach einigem Suchen gelang es Arcot, die Sonne und ihre Umgebung auf den mit dem Telektroskop verbundenen Schirm zu projizieren. Wenn wir uns die Mühe machen wollten, brauchten wir nur zu berechnen, wann sich die Planeten in dieser Stellung befanden, um die Entfernung zu bestimmen, die wir zurückgelegt haben. Ich denke, wir können uns diese Arbeit ersparen. Ich bemerke nämlich, daß sich Pluto noch in seiner gewöhnlichen Stellung befindet. Was bedeutet das? Daß wir das Sonnensystem so sehen, wie es war, bevor der Schwarze Stern vorbeizog. Die Folgerung daraus  wir sind wenigstens zwei Lichtjahre entfernt.


  Mehr als das, sagte Morey und deutete auf den Schirm. Gehen Sie von der Stellung aus, die der Mars zu Venus und der Erde einnimmt. In dieser Konstellation befanden sich die Planeten vor sieben Jahren. Wir sind also sieben Jahre  sieben Lichtjahre  von der Erde entfernt.


  Zufrieden? lächelte Arcot. Da wir uns in Richtung auf Sirius bewegen, sind wir von ihm nur noch zwei Lichtjahre entfernt.


  Sie machten sechs Aufnahmen von der Sonne, jede mit einer anderen Vergrößerung. Morey betrachtete die Platten, Spezialanfertigungen, die nur kurzer Belichtung bedurften und sich selbst entwickelten.


  Diese Aufnahmen können wertvoll werden, wenn Zweifler unsere Fahrt in Frage stellen wollen, sagte er. Sie könnten behaupten, wir seien nur eine kurze Strecke in den Weltraum hinausgefahren und hätten die Aufnahmen mit einem Weitwinkelobjektiv gemacht. Um aber Aufnahmen wie diese zu machen, muß man wenigstens sieben Lichtjahre von der Erde entfernt sein, das wird jeder Astronom bestätigen.


  Sie kehrten in den Kontrollraum zurück, und Arcot, der auf ihr fernes Ziel starrte, winkte Morey zu sich. Wie groß ist dieser Stern, Morey, im Verhältnis zur Sonne gemessen? fragte er.


  Morey lächelte. Der Sirius ist zweieinhalbmal so schwer wie die Sonne, sein Volumen viermal so groß, und er strahlt fünfundzwanzigmal so viel Licht aus. Mit anderen Worten  in jeder Sekunde lösen sich auf diesem Stern hundert Millionen Tonnen Materie auf. Das gilt, wohlverstanden, nur für Sirius A. Sirius B, sein Begleiter, ist ein weißer Zwerg. Bei einem Drittel des Gewichtes von . Sirius A hat er nur den hundertfünfundzwanzigtausendsten Teil seines Volumens. Seine Strahlung auf den Quadratzoll ist stärker als die der Sonne, in Anbetracht seiner geringen Größe jedoch nur schwach zu sehen. Er hat etwa nur die Größe der Erde.


  Alle Achtung, sagte Fuller anerkennend, mir scheint, Sie verstehen etwas von Ihrem Handwerk. Womit bewiesen wäre, daß Statistik im gegebenen Falle doch interessant sein kann.


  Arcot, dem es offensichtlich zu langsam ging, schaltete den Raumverzerrer wieder ein. Allmählich hatten sich die Männer an diesen Übergangszustand gewöhnt, der ja nur wenige Sekunden dauerte. Als das Schiff wieder ruhig lag, sahen sie, wie der helle Fleck des Sirius schnell zu einem violetten Gebilde wurde, das sich wie ein Ballon aufblähte, bis es ein weites Feld ausfüllte.


  Zum Teufel, fühlt ihr die Hitze? sagte Arcot und wandte sich verwundert um. Mir ist, als hätte ich jetzt schon einen Sonnenbrand dritten Grades … Er brach ab, kniff die Augen zusammen, schüttelte verständnislos den Kopf. He, Morey, mir ist so, als hätten Sie gesagt, das Ding da sei ein Doppelstern. Sehen Sie genau hin! Es ist beileibe kein Doppelstern  es ist ein Planet!


  Lächerlich! knurrte Morey ärgerlich. Wie kommen Sie auf diese ausgefallene Idee? Ein Planet kann nie zu einem Doppelstern im Gleichgewicht stehen. Aber  er stockte, schien völlig verwirrt , aber es ist ein Planet! Trotzdem, es kann nicht sein …


  Ob es sein kann oder nicht, läßt mich kalt, sagte Wade aufgebracht. Die Tatsache, daß es ein Planet ist, bleibt bestehen.


  Sehen wir uns die Sache doch erst einmal aus der Nähe an, schlug Fuller vor.


  Sie gingen ans Telektroskop, aber was sie sahen, vergrößerte ihre Verwirrung nur. Daß es sich um einen Planeten handelte, war eindeutig, und sie wurden das Gefühl nicht los, diesen Planeten schon einmal gesehen zu haben.


  Schließlich ging Arcot in die Bibliothek hinüber. Er kehrte mit einem Buch zurück, das den Titel trug: Astronomische Erkenntnisse im Zusammenhang mit der Invasion von der Nigra. Er entfaltete eine große Tafel, die den dritten Planeten des Schwarzen Sterns zeigte, aufgenommen aus einem ihn umkreisenden Weltraumschiff. Schweigend deutete er auf die Aufnahme, dann auf das Bild, das sich auf dem Schirm des Telektroskops bot, und nun sahen sie es alle  beide Planeten glichen sich in allen Einzelheiten!


  Wie ist das möglich? rief Wade überrascht. Wir sind schneller als das Licht hierhergelangt, und doch ist dieser Planet vor uns da!


  Finden wir uns mit der Tatsache ab, entgegnete Arcot. Wie es geschehen konnte, weiß ich nicht, wir sind auf Vermutungen angewiesen. Nach Berichten, die wir damals fanden, waren die Bewohner der Nigra imstande, Planeten aus ihrer Kreisbahn zu bringen. Ich frage mich, ob sie mit ihrer Methode nicht auch einen Doppelstern teilen konnten. Wir wissen ferner, daß ihre Wissenschaftler dem Problem, schneller als das Licht zu sein, einen großen Teil ihrer Arbeit widmeten. Warum sollen sie nicht erreicht haben, was uns gelang?


  Ja, nickte Morey, wir vergessen immer wieder, daß nicht nur die Erde von intelligenten Lebewesen bewohnt wird.


  Aber wir sahen den Begleitstern doch noch vor einer halben Stunde, warf Fuller zweifelnd ein.


  Nicht vor einer halben Stunde, korrigierte Arcot. Vor zwei Jahren! Wir sahen das Licht des Begleiters, bevor er aus seiner Bahn gewiesen wurde. Es ist nicht anders, als bewegten wir uns mit der Zeit.


  Wenn das so ist, sagte Fuller und legte die Stirn in nachdenkliche Falten, was bedeutet dann unsere Zeit in Beziehung zur Erde?


  Sie hängt davon ab, auf welche Weise wir uns fortbewegen, erklärte Arcot. Nehmen wir an, wir hätten unsere Fahrt vom Start an bis zum Augenblick der Landung vermittels des Raumverzerrers zurückgelegt, so würden Start und Landung zeitlich zusammenfallen. Während die Zeit auf der Erde normal vergeht, steht sie für uns still, sobald der Raumverzerrer arbeitet. Wir legen praktisch jede Strecke von einem Punkt zu einem beliebigen anderen augenblicklich zurück. Wir, die wir uns innerhalb des Feldeinflusses befinden, haben allerdings das Empfinden, es verflösse Zeit. Nehmen wir ein praktisches Beispiel  eine Fahrt, die eine Woche dauert. Drei Tage Fahrt im Weltraum, ein Tag, um uns am Bestimmungsort umzusehen, drei Tage für die Rückfahrt. Nach der Landung würde der objektive Beobachter auf der Erde feststellen, daß unsere Fahrt nur einen Tag gedauert habe  jenen einen Tag nämlich, den wir uns nicht in Fahrt befunden haben.


  Fuller begriff und war bereit, die Nutzanwendung aus dieser Erkenntnis zu ziehen. Dann bin ich dafür, daß wir einige Aufnahmen des Systems machen, schlug er vor. Unterlassen wir es, so erfährt die Erde erst in mehreren Jahren, was sich ereignet hat.


  Nachdem die Aufnahmen gemacht waren, wurde die Beobachtung fortgesetzt, bis sie alle Planeten gefunden hatten, sogar Pluto, auf dem Techniker von der Nigra am Werk waren und gigantische Bauten aus Luxmetall errichteten. Die starke Hitze des Sirius hatte Pluto erwärmt, seine Atmosphäre verdampft und seine gefrorenen Seen aufgetaut. Der Planet, den der Schwarze Stern aus dem Sonnensystem gestohlen hatte, war jetzt wärmer, als er es seit Äonen gewesen war.


  Sie schnallten sich wieder auf ihren Sitzen fest, und Arcot schaltete den Molekularantrieb ein, um das Schiff von der Sonne, der sie entgegenfielen, fortzusteuern. Sobald die große weiße Scheibe des Sirius' wieder zu einem winzigen weißen Lichtpünktchen zusammengeschrumpft war, wendete Arcot den Pionier, bis sich die alte Sonne wieder klar im Fadenkreuz des Telektroskops zeigte.


  Achtung, ich schalte um auf Raumverzerrer! sagte Arcot und legte den kleinen roten Hebel um. Ungeheuere Energiemengen strömten in die Spulen, der Raum schien zu beben und trübte sich.


  Plötzlich zischte aus dem Nichts eine blasse, violette Scheibe heran, blähte sich gewaltig auf und glitt seitlich wieder in die Unendlichkeit zurück. Das, Schiff schwankte und taumelte, eine Gewalt, gegen die es keine Wehr gab, preßte die Männer in den Sitzen zusammen. Erst als Arcot den Antrieb ausgeschaltet hatte, lag das Schiff wieder ruhig.


  Arcot war bleich geworden, eine steile Falte stand zwischen seinen Brauen. Das, sagte er heiser, war weniger gut!


  Was ist geschehen? fragte Fuller. Ich glaubte, das Ende unseres Abenteuers sei gekommen.


  Arcot hob den Arm und deutete auf einen roten Stern, der in der Ferne funkelte. Der Stein des Anstoßes, sagte er mit einem schwachen Versuch zu scherzen. Wir sind dem Schwerefeld dieses jungen Riesen zu nahe gekommen und vom Kurs abgebracht worden. Nicht nur, daß wir bei diesem Intermezzo drei Viertel der Energie aus den Spulen verloren  die Anziehungskraft machte die Gyroskope unstabil und ließ den Pionier steuerunfähig werden. Weiß noch jemand, in welcher Richtung die Sonne liegt? Natürlich nicht. Also, lieber Morey, machen Sie sich an die Arbeit, und stellen Sie es fest.


  Es war eine zeitraubende, mühsame Arbeit, aus den bisher gemachten Aufnahmen jene Zusammenballung von Sternen herauszukristallisieren, die den winzigen Planeten Erde umschloß, und danach Kurs und Position festzulegen, und sie atmeten erleichtert auf, als sie in den Kontrollraum zurückkehren konnten, um Arcot das Ergebnis mitzuteilen.


  Sie waren bereits weit in den Weltraum vorgedrungen, befanden sich etwa 30 000 Lichtjahre von der Heimat entfernt und hatten die Milchstraße zum größten Teil hinter sich gebracht. Die Sensation, die ihnen die Fahrt bisher bedeutet hatte, begann langsam zu verblassen, und Wade machte den Vorschlag, einen anderen Milchstraßennebel anzusteuern, um nach einem Planeten zu suchen, auf dem sie landen könnten.


  Arcot erklärte sich mit dem Vorschlag sofort einverstanden. Was mag uns dort erwarten? fragte er dann nachdenklich. Wo ist der Planet, der uns für eine Landung geeignet erscheint? In welcher Richtung suchen wir ihn?


  Nach meinen Berechnungen haben wir die besten Aussichten, wenn wir von dem jetzigen Kurs im Winkel von 45 Grad abbiegen, erwiderte Morey. Allerdings erst nach völliger Durchquerung der Milchstraße. Ich schlage vor, diese restliche Strecke schnell mittels des Raumverzerrers zurückzulegen.


  Gut, nickte Arcot und streckte die Hand nach dem roten Hebel aus. Halbe Kraft für die Dauer von zehn Sekunden, das müßte genügen. Alles bereit? Ich schalte ein!


  Wieder durchflossen Ströme von geheimnisvoller Kraft die Körper der Männer, wahrend das magnetische Feld um den Pionier erzeugt wurde. Der Weltraum verdunkelte sich, nicht der geringste Lichtschein war zu sehen. Endlos schienen diese zehn Sekunden, und sie atmeten auf, als das Klicken des Relais den Rückfluß des Stromes in die Speicherspulen verkündete. Sie blickten sich um, sahen zum ersten Male die Milchstraße, die sie durchstoßen hatten, in ihrer ganzen gewaltigen Ausdehnung. Morey arbeitete fieberhaft an seinen Berechnungen, und Arcot trat zu ihm, um ihm über die Schulter zu blicken.


  Alle Achtung, murmelte Morey und schob die Blätter, die mit langen Zahlenkolonnen bedeckt waren, zurück. Neunundzwanzig Lichtjahre in zehn Sekunden! Und das bei halber Kraft. Die Geschwindigkeit steigert sich im Kubikzahlverhältnis zur Kraft  wird die Kraft verdoppelt, so erhalten wir achtfache Geschwindigkeit , lassen Sie mich das noch schnell errechnen, Arcot … Seine Stimme wurde zu einem undeutlichen Murmeln, während er neue Zahlen auf das Papier warf, um dann die Lippen zu einem gedehnten Pfiff zu spitzen, als er das Ergebnis verkündete. Bei voller Kraft können wir zehn Millionen Lichtjahre in weniger als fünf Tagen zurücklegen. In dieser Frist dürfen wir den nächsten Milchstraßennebel erreicht haben. Sie als Pilot, Arcot, sähen natürlich am liebsten eine Nonstopfahrt, um möglichst schnell ans Ziel zu kommen. Ich bitte Sie aber, nach etwa sechs Stunden noch einmal abzuschalten und zu warten, bis die Aufnahmen gemacht sind, die uns die Rückkehr zur Erde erleichtern sollen.


  Einverstanden, Morey, nickte Arcot. Bereiten Sie alles für die Aufnahmen vor, und übernehmen Sie dann die Überwachung der Instrumente im Kraftraum. Dies wird unser erster Versuch bei voller Kraft sein, ich möchte dafür genaue Werte haben.


  Arcot kehrte in den Kontrollraum zurück, Morey machte seine Aufnahmen und nahm seinen Posten im Kraftraum ein, Arcot schaltete die Eigenverständigung ein. Fertig, Morey?


  Fertig! kam die Antwort. Lassen Sie den Pionier zeigen, was in ihm steckt, Arcot!


  Arcot legte den Hebel um, die Luft füllte sich mit der Spannung der strömenden Energie. Funken wirbelten, trafen schmerzend die ungeschützten Hautstellen, aber die Männer spürten sie kaum, der Rausch hatte sie erneut gepackt, das große, erregende Abenteuer hielt sie in seinem Bann.


  Morey meldete aus dem Kraftraum das einwandfreie Arbeiten aller Geräte und Instrumente und traf Anstalten, in den Kontrollraum zurückzukehren, als Fullers Ruf ihn alarmierte: He! Dort draußen! Seht euch das an!


  Morey stürzte ans Fenster und stand wie erstarrt. Ungläubig rieb er sich die Augen, aber die Erscheinungen blieben. Auf beiden Seiten des Pioniers zogen zwei Raumschiffe auf gleichem Kurs dahin. Sie folgten jeder Bewegung des Pioniers, sie hoben und senkten sich im gleichen Rhythmus, sie behielten unbeirrt die gleiche Geschwindigkeit bei, unbestechlichen Bewachern gleich, die sich nicht abschütteln ließen, obwohl sich das von Menschenhand geschaffene Schiff mit seiner höchsten, unvorstellbaren Geschwindigkeit durch den Weltraum bewegte.


  Morey riß sich von dem verwirrenden Bild los und stürmte in den Kontrollraum, Arcot, Fuller und Wade saßen kerzengerade aufgerichtet auf ihren Plätzen; an Arcots Händen, die das Steuer umklammerten, traten die Knöchel weiß hervor.


  Lord! stieß Morey atemlos hervor, als keiner der Freunde etwas sagte. Wir sind nicht mehr allein im Weltraum! Woher, zum Teufel, mögen diese Schiffe gekommen sein?


  5. Kapitel


  


  Langsam löste sich der Bann, der die Männer gefangenhielt. Wade und Fuller erhoben sich von ihren Plätzen und eilten an die tödlichen Waffen des Pioniers, bereit, jeden Angriff sofort vernichtend zu beantworten.


  Nicht schießen! Um Gottes willen, nicht schießen! Arcot rief es laut, vom Lachen geschüttelt. Verdutzt lösten Wade und Fuller ihren Griff von den Waffen, starrten Arcot an, als habe er den Verstand verloren.


  Möchte wissen, worüber Sie lachen, knurrte Wade beleidigt und kehrte auf seinen Platz zurück. Sollen wir uns vielleicht abknallen lassen, ohne uns zur Wehr zu setzen? Wer sagt Ihnen denn, daß die beiden da friedliche Absichten … Seine Stimme brach ab, sekundenlang musterte er die rätselhaften Begleitschiffe mit kritischem Blick, dann schlug er sich klatschend die Hand gegen die Stirn. Bei allen Heiligen, das sind ja haargenaue Nachbildungen unseres guten Pioniers!


  Endlich erfaßt, nickte Arcot. Das war es, worüber ich lachen mußte. Über uns nämlich, über die vier hochgelehrten Wissenschaftler, die über ihre eigenen Schatten wie Kinder erschrecken und aus der Fassung geraten. Dabei ist die Erklärung so einfach. Im normalen Raum würde ein Lichtstrahl Hunderte von Millionen Lichtjahre benötigen, um seinen Ausgangspunkt wieder zu erreichen, nachdem er das ganze Universum umrundet hat. Wir aber fliegen mit voller Kraft, unser Raumverzerrer verursacht eine Krümmung, die es dem Licht ermöglicht, die gewaltige Rundreise im Bruchteil einer Sekunde zu bewältigen. Und nun vergeht mir das Lachen, wenn ich daran denke, jemand hätte unsere Waffen ausgelöst und die tödlichen Strahlen auf die Reise geschickt. Sie hätten den Kosmos umlaufen und uns mit ihrer vernichtenden Gewalt getroffen.


  Bedrückendes Schweigen folgte den Worten Arcots. Furcht war diesen Männern, die ihr Leben der Wissenschaft geweiht hatten, ein fremder Begriff. Was sie schweigsam machte, war die Erkenntnis, daß sie sich trotz ihres umfassenden Wissens jeden Augenblick vor neue, unerwartete Situationen gestellt sehen konnten, denen sie sich vielleicht nicht gewachsen fühlten. Sie durchwanderten das Schiff, jeder in seine Gedanken versunken.


  Kurz bevor die sechs Stunden verstrichen waren, kehrten sie in den Kontrollraum zurück. Arcot wartete, bis sie sich festgeschnallt hatten, dann brachte er den roten Hebel auf die Nullstellung zurück. Die beiden Geisterschiffe, die sie sechs Stunden lang begleitet hatten, lösten sich auf und verschwanden, die Beschleunigung des Schiffes endete. Die Männer verließen den Kontrollraum und traten im Observatorium an das Fenster.


  Weit hinter ihnen schwamm in der tiefschwarzen Dunkelheit des Weltraums eine glänzende Scheibe, die aus Myriaden glühender Punkte zusammengesetzt schien  ihr eigenes Universum.


  Morey setzte die Kamera in Tätigkeit und belichtete ein gutes Dutzend Platten, während Arcot versuchte, unter Zuhilfenahme des vergrößerten Bildes des Telektroskops Winkelberechnungen der einzelnen Sterne anzustellen. Er war enttäuscht, daß ihm dies nicht gelang. Obwohl Beteigeuze und Antares wegen ihrer starken Strahlung klar zu erkennen waren, standen sie in dem Bild zu dicht nebeneinander, um die Entfernung messen zu können. Als geeigneter erwiesen sich Antares und S Doradus in der kleinen Magellanischen Wolke, einer der beiden Sternwolken, die die Milchstraße gewissermaßen als Satelliten umschwebten. Der Durchmesser der Milchstraße dient zur Kontrolle der errechneten Entfernungen. Die Resultate stimmten überein, das Schiff befand sich 500 000 Lichtjahre von der Erde entfernt!


  Als alle vorgesehenen Beobachtungen durchgeführt waren, hielten sie Ausschau nach einem geeigneten Landeplatz. Die weit vor ihnen liegenden Nebel waren mit bloßem Auge noch nicht zu erkennen, aber ein Blick durch das Telektroskop zeigte, daß eine Nebelgruppe räumlich weit vor den anderen liegen mußte. Es schien sich um ein junges Inseluniversum zu handeln, umgeben von einer großen Wolke aus Staub und Gas, aus der neue Sterne geboren werden mochten.


  Morey, was halten Sie von dieser Wolke? fragte Arcot und räumte den Platz am Telektroskop. Einverstanden, daß wir sie als unser Ziel betrachten?


  Morey warf nur einen kurzen Blick durch das Gerät und hob die Schultern. Warum nicht? Sie ist so gut wie jede andere. Es gibt mehr Sterne, als wir jemals werden besuchen können. Er versah die belichteten Platten mit den nötigen Daten, ordnete sie ein und folgte Arcot in den Kontrollraum. Wieder begann der Raum um sie zu rauschen, mit ungeheurer Geschwindigkeit schoß der Pionier vorwärts, schneller, immer schneller, und dann waren auch die Geisterschiffe wieder neben ihnen, aber nun erschreckten sie nicht mehr.


  Arcot löste den Anschnallgurt, stand auf und reckte sich. Die automatische Steuerung ist eingeschaltet, wir können das Schiff sich selbst überlassen. Unser Ziel ist fünf Tage entfernt, wir haben also Zeit, uns mit anderen Dingen zu beschäftigen. Ich schlage vor, daß wir nach vier Tagen noch einmal halten, um den endgültigen Landeplatz zu bestimmen. Selbstverständlich dürfen wir während dieser Zeit nicht auf die Beobachtung verzichten. Drei von uns widmen sich den Funktionen an Bord, der vierte beschäftigt sich jeweils zehn Stunden nach Belieben. Meinem Raumanzug fehlt noch die Tarnkappe. Ich darf mich daher als erster verabschieden und bitte, mich zu gegebener Zeit abzulösen.


  Arcot drehte sich um und verschwand im Laboratorium, wo er sich an die Installation des kleinen Gerätes machte. Knapp zwei Stunden später hatte er die Arbeit beendet und schlenderte pfeifend in die Bibliothek hinüber.


  Plötzlich schleuderte ihn eine unheimliche Gewalt gegen die Wand, das Schiff machte einen mächtigen Satz, Metall stöhnte, ein Knistern durchlief den Rumpf. Arcot fand sich halb betäubt am Boden wieder, sein Schädel dröhnte von dem Anprall an die Reluxwand, ein stechender Schmerz zuckte durch sein rechtes Knie. Taumelnd erreichte er den Kontrollraum und fand Wade angeschnallt im Pilotensitz, das Gesicht schmerzverzerrt, eine faustgroße Beule auf der Stirn.


  Was ist geschehen? fragte Arcot. Wo sind die anderen?


  Wade betastete die Beule auf seiner Stirn und stieß eine ellenlange Verwünschung aus. Was geschehen ist? Glauben Sie, ich wüßte es? Etwas schüttelte mich plötzlich durcheinander, daß ich dachte, mein letztes Stündlein sei gekommen. Da, es geht schon wieder los! Beeilen Sie sich, schnallen Sie sich fest, wenn Sie nicht wollen, daß Ihnen alle Knochen gebrochen werden.


  Mit bleichen Gesichtern stürmten Fuller und Morey in den Kontrollraum und folgten dem Beispiel Arcots, der mit allen Kräften die Anschnallgurte festzog. Der Satz, den das Schiff Sekunden zuvor gemacht hatte, war nur ein schwacher Vorläufer des Sturmes gewesen, der den Pionier jetzt packte und umherwarf, als wäre er ein Blatt Papier. Funken durchsprühten die Luft, das Knistern elektrischer Spannung dröhnte in den Ohren der Männer, bläuliche Blitze zuckten aus allen hervorragenden Metallteilen des Rumpfes. Das Schiff schlingerte wild, als triebe ein Riese sein Spiel mit ihm. Zwei, drei Minuten dauerte dieser Wirbel, dann war ein neuer Laut zu hören  ein dumpfes Summen, das sich rhythmisch steigerte. Der Strahlanzeiger verkündete seine Warnung!


  Arcots Lippen, schmal zusammengepreßt, öffneten sich. Kosmische Strahlen! schrie er durch das lärmende Tosen. Strahlen in höchster Konzentration! Die Blenden zu  schnell!


  Wade preßte den gelben Knopf nieder, mit leisem Surren schlossen sich die Blenden. Ein hartes, metallisches Krachen klang aus dem Unterdeck herauf, eine Sicherung war zersprungen, eine Sicherung, die aus einer zwei Fuß dicken Silberstange bestand! Der kosmische Sturm, höchste Energieform im Weltall, ließ den Pionier wie ein Blatt auf und ab tanzen, Gewalten, gegen die es keinen Widerstand gab, erprobten ihre Kräfte an dem Werk von Menschenhand. Arcot wußte, daß die große Kraftspule nutzlos geworden war. Die Stromzuführung war unterbrochen, die Energie der Spule erschöpft. Er schaltete den molekularen Antrieb ein und steuerte das Schiff nach dem Gyroskopkompaß, dem einzigen Gerät, das noch einigermaßen einwandfrei funktionierte.


  Morey und Wade lösten die Anschnallgurte, taumelnd stolperten sie durch den Rumpf, erreichten den Kraftraum. Keuchend begannen sie, die kleinen Speicherspulen wieder in Betrieb zu setzen, um der großen Spule neuen Strom zuführen zu können. Fuller eilte ihnen zu Hilfe. Sie ersetzten die Silberstange in der zerstörten Sicherung, prüften die Relais auf einwandfreie Arbeit. Kein Wort fiel, jeder kannte die Handgriffe, die er zu tun hatte, um die Katastrophe abzuwenden. Sekunden später begann die große Spule wieder zu arbeiten, sie speicherte neue Energien für den Raumverzerrer.


  Eine halbe Stunde angestrengter Tätigkeit war vergangen, als Arcots Stimme durch die Eigenverständigung drang: Wie sieht es aus, Morey? Was macht der Verzerrerantrieb? Bald Aussicht, daß wir ihn in Gang setzen können?


  Wenn Sie wollen, sofort. Hier unten sieht es übrigens wüst aus.


  In diesem Augenblick ließen die Schwankungen des Schiffes nach, Sekunden später lag es ruhig  der Pionier hatte den kosmischen Sturm passiert.


  Ich bin gleich unten, Morey. Es sieht ja aus, als hätten wir das Schlimmste hinter uns. Sehen Sie zu, festen Halt zu bekommen, ich lasse das Schiff zehn Minuten mit dem Raumverzerrer Fahrt machen, um möglichst weit aus dem Bereich des Sturmes zu kommen.


  Arcot wartete noch eine Weile, dann schaltete er den Antrieb ein, und der Pionier schoß dahin, bis Arcot den roten Hebel wieder auf die Nullstellung zurückbrachte. Er übertrug dem automatischen Piloten die Steuerfunktionen und ging zu Morey und Fuller, die schon dabei waren, die Schäden zu beheben. Die kosmischen Strahlen hatten ganze Arbeit geleistet. Zahlreiche kleine Relais waren ausgebrannt, an vielen Stellen hatten die gewaltigen Ströme, die das Schiff durchflossen hatten, die Stromzuleitungen wie dünne Drähte geschmolzen. Nun erwies sich die Nützlichkeit der vielen Ersatzteile, die an Bord lagerten. Verbissen schufteten die Männer.


  


  * * *


  


  Vierzig Stunden später steuerte Arcot den Pionier wieder mit Höchstgeschwindigkeit durch den Weltraum. Nach dreißig Stunden harter Arbeit waren sie todmüde in ihren Kammern auf die Betten gesunken, um in den Schlaf völliger Erschöpfung zu fallen.


  Arcot war als erster erwacht, hatte das Schiff auf Kurs gelegt und den Antrieb eingeschaltet. Danach gab es wenig für ihn zu tun, bis die anderen erwachten. Er entschloß sich, eine sorgfältige Überprüfung der Rumpfwände vorzunehmen.


  Er legte den Raumanzug bereit und überprüfte die Sauerstoffbehälter. Dann marschierte er in die Bibliothek, entnahm ihr einige Bücher und vertiefte sich darin. Als Morey den Raum eine Stunde später betrat, fand er Arcot noch immer beim Studium der Werke.


  Hallo, Arcot! sagte er überrascht. Was tun Sie hier? Suchen Sie zu ergründen, wo es weitere kosmische Strahlfelder gibt, in die Sie uns manövrieren können? Ich muß gestehen-, daß mein Bedarf nach dieser einen Erfahrung völlig gedeckt ist.


  Sie brauchen sich nicht zu beunruhigen, Morey. Ich habe gerade ein paar Berechnungen angestellt. Danach ist die Chance, noch einmal in eine so stürmische Angelegenheit zu geraten, so minimal, daß wir keinen Gedanken mehr auf sie zu verschwenden brauchen.


  Sie lachten, als Fuller seinen Kopf zur Tür hereinsteckte. Fuller sah leicht zerknittert aus, er hatte sich weder gewaschen, noch war er gekämmt, und sein Schlaf schien von wenig angenehmen Träumen begleitet gewesen zu sein. Was gibt es zu lachen? fragte er mürrisch. In meinem ganzen Leben bin ich nicht derart durchgeschüttelt worden. Dabei habe ich nicht die geringste Ahnung, was das für eine Teufelei war, die uns zu Leibe ging. Vielleicht sind Sie so freundlich, mich darüber aufzuklären.


  Wir hatten das Vergnügen, in ein Gebiet kosmischer Strahlen zu geraten, erklärte Arcot trocken.


  Sie wollen mich aufs Glatteis führen, murmelte Fuller und blinzelte müde. Kosmische Strahlen! Lächerlich! Es gibt draußen nichts, was kosmische Strahlen erzeugen könnte.


  Zur Überraschung Moreys nickte Arcot. Natürlich haben Sie recht, Fuller. Aber es waren einwandfrei kosmische Strahlen, und ich glaube auch die Quelle zu kennen. Meine Theorie von der Energiequelle, die größer ist als irgendeine andere im Universum, hat jedenfalls eine Bestätigung erfahren. Was unser Schiff aus der Bahn warf, war der Zusammenstoß dieser beiden ungeheuren Energiequellen  jener neuen, von der ich sprach, und der durch unseren Raumverzerrer geschaffenen. Im Kampf dieser beiden Kräfte entlud sich ein Teil der Energien in unseren guten Pionier und verursachte das kleine Feuerwerk, das uns um die Ohren flog. Wenn wir diese Kräfte im Inneren des Schiffes spürten, wie stark mögen sie dann erst auf die Außenhülle eingewirkt haben!


  Unser Pionier hat einiges eingesteckt, nickte Fuller. Trotzdem  ich kann mir nicht vorstellen, daß der Sturm den Wänden aus Lux und Relux etwas anzuhaben vermochte.


  Wenn Sie dabei an klaffende Löcher im Rumpf denken, muß ich Ihnen recht geben. Unsere Außenwand aus Lux ist stabil, ungeheuer stabil. Aber schon eine geringe Drehung könnte sich auf der weiteren Fahrt unangenehm bemerkbar machen. Ich bin dafür, daß wir die Außenwand des Schiffes Zoll für Zoll einer sorgfältigen Prüfung unterziehen. Die Raumanzüge liegen bereit. Sobald Wade aufgestanden ist … Hallo, da ist er ja! Ausgeschlafen, Wade? Gut, dann hören Sie zu! Ich schalte den Antrieb aus, und dann gehen wir hinaus, um zu sehen, ob der Sturm dem Schiff Schaden zugefügt hat. Sie bleiben hier und betätigen die Luftschleuse, wenn wir unsere Arbeit beendet haben. Kommen Sie nicht auf die Idee, an irgendwelchen Hebeln für den Antrieb herumzuspielen! Eine winzige Beschleunigung, und wir sind so weit hinter dem Schiff, daß Sie uns wahrscheinlich nie wiederfinden würden.


  Wade schüttelte den Kopf und lächelte dünn. Keine Bange, Arcot! Ich habe keinesfalls den Wunsch, mein zukünftiges Leben allein auf diesem Schiff zu verbringen. Sie können sich darauf verlassen, daß ich aufatmen werde, wenn Sie engelsgleich wieder zur Luftschleuse hereinschweben.


  Wenige Minuten später öffnete sich die Luftschleuse, um die drei Männer hinauszulassen. Sie waren mit starken Handscheinwerfern ausgerüstet, deren Strahlen aber in der Luftleere des Raumes völlig unsichtbar blieben. Nur wenn sie in einem bestimmten Winkel auf die Außenwand gerichtet wurden und auf die reflektierende innere Reluxwand trafen, die sie in das Auge des Beobachters zurückwarfen, erweckten sie in diesem den gleichen Effekt, als wären sie sichtbar.


  Fast zwei Stunden schwebten die drei Männer um das Schiff, jeden Quadratzoll seiner Außenhaut einer genauen Inspektion unterziehend, dann stellten sie die Arbeit in dem beruhigenden Gefühl ein, daß der Pionier, soweit es seine äußere Hülle betraf, den kosmischen Sturm ohne jeden Schaden überstanden hatte.


  Wieder jagten sie mit unheimlicher Geschwindigkeit dahin, von den beiden Geisterschiffen begleitet, die sie nun bald als alte Bekannte betrachteten. In jeder Sekunde legte das Schiff vierundzwanzig Lichtjahre zurück, und doch näherten sie sich nur langsam dem Ziel. Zwei Tage nach dem Zusammentreffen mit dem kosmischen Strahlenfeld hielten sie an, um sich noch einmal durch genaue Beobachtung zu vergewissern, daß das Inseluniversum, das sich als breite Scheibe vor ihnen zeigte, ihren Erwartungen entsprach.


  Morey arbeitete schweigend am Telektroskop und legte die Position eines Sternes fest, von dem er annahm, daß er Planeten habe. Arcot steuerte den Pionier dem Ziel entgegen, und als die verschwommene Masse des Sterns langsam die Gestalt einer Scheibe annahm, riß er das Schiff herum, um es in eine parabolische Bahn zu bringen.


  Selbst bei der zehnfachen Schwerkraft, die sie zur Abbremsung benutzten, brauchten sie mehrere Stunden, um ihre Geschwindigkeit auf das zulässige Maß zu verringern. Morey hatte einen Planeten entdeckt, der nur wenige hundert Millionen Meilen entfernt war, und Arcot legte den Pionier auf den angegebenen Kurs. Immer geringer wurde die Geschwindigkeit des Schiffes, bis sie nur noch vier Meilen in der Sekunde betrug. Während Arcot sich auf die Steuerung konzentrierte und den Pionier langsam dem unbekannten Planeten entgegensinken ließ, standen die anderen Männer an den Fenstern und blickten hinab in den ungeheuren Raum, aus dem ihnen die Umrisse des Ziels ihrer abenteuerlichen Fahrt entgegenwuchsen.


  


  6. Kapitel


  


  Endlich war es soweit. Durch die klaren Luxscheiben des Kontrollraumes wanderten die Blicke ungehindert auf das vegetationslose Panorama einer unbekannten Welt, die in Frost erstarrt um eine schwache Sonne kreiste Den Männern war. als griffe eine eisige Hand nach ihrem Herzen. Was sie sahen, war gespenstisch und großartig zugleich, eine Landschaft, die trotz ihrer Düsterheit und obwohl sie vom Tode gezeichnet war, doch grandios wirkte. Wohl gab es weite, schwellende Hügel und Bergketten, aber ihre Felsen waren schwarz und nackt, betupft mit weißen Feldern, die wie Schnee aussahen und doch nur gefrorene Luft sein konnten.


  Langsam glitt das Schiff über diese geisterhafte Welt, ließ die Berge hinter sich, überquerte einen gewaltigen erstarrten Ozean und näherte sich wieder mächtigen Landmassen.


  Morey stieß plötzlich einen überraschten Ruf aus und deutete durch das Fenster nach vorn. Schräg zur Linken sprang eine gezackte Silhouette steil aufragender Würfel und Säulen in den Himmel. Arcot legte das Schiff wortlos auf den neuen Kurs, und während sie näher kamen, wurde ihnen klar, daß die seltsamen Gebilde nur eine Bedeutung haben konnten  eine Stadt, ausgelöscht und begraben unter gewaltigen Lasten von Schnee.


  Ich werde landen, sagte Arcot, seine Stimme mit Gewalt zur Ruhe zwingend. Nach meiner Ansicht können wir das Schiff verlassen, ohne uns einer Gefahr auszusetzen. Legt die Raumanzüge an, prüft genau, ob die Sauerstoffbehälter gefüllt sind und ob die Heizungen arbeiten.


  Minuten später verließ Wade als erster die Luftschleuse, die anderen folgten ihm. Sie schalteten die Antriebe der Raumanzüge ein und bewegten sich, zehn Fuß über der gefrorenen Wüste schwebend, auf die tote Stadt zu. Ein großes Gebäude, das alle anderen überragte, zog sie mit magischer Gewalt an. Hoch über der gefrorenen Straße umrundeten sie das Gebäude, dessen schwere Bronzetüren geschlossen waren. Hinter allen Fenstern das gleiche Bild  riesige Stapel eines unbekannten Materials, das sicher der Isolierung gegen die Kälte gedient hatte und doch die Katastrophe nicht hatte aufhalten können.


  Eine seltsame Scheu ergriff Besitz von den Männern. Sie ahnten, welche Kämpfe, welche Tragödien sich hinter diesen Mauern abgespielt hatten. Sie glaubten, die Bewohner dieser Welt vor sich zu sehen, ihre verzweifelten Versuche mitzuerleben, sich gegenüber der immer stärker werdenden Kälte zu behaupten, die über ihre Welt hereingebrochen war. Daß sie den Kampf verloren hatten, war augenscheinlich  wer gab den Eindringlingen das Recht, die Ruhe dieses erloschenen Planeten zu stören?


  Arcot brach als erster das Schweigen. Was denkt ihr? fragte er über das kleine Funkgerät, mit dem alle Anzüge ausgestattet waren. Sollen wir dem Planeten den Rücken kehren, sollen wir den Toten ihre Ruhe gönnen? Oder ist es unsere Pflicht, uns als Wissenschaftler für die Ursache der Katastrophe zu interessieren?


  Bahnen wir uns einen Weg in das Innere dieses Gebäudes, antwortete Morey. Wesen, die intelligent genug waren, eine solche Stadt zu bauen, mögen damit gerechnet haben, daß ihr Planet eines Tages von anderen Wesen betreten wird, denen man eine Nachricht über das Geschehen zukommen lassen wollte. Wir sind verpflichtet, nach den Ursachen zu forschen, um vielleicht später ähnliche Katastrophen verhindern zu können.


  Sie sahen ein, daß Morey recht hatte, und gingen sogleich ans Werk. Die schweren bronzenen Türen schienen un-überwindbare Hindernisse, aber als sie Hitzestrahl- und Molekularpistolen auf sie richteten, schmolz das Metall in Sekunden zusammen und gab den Weg frei. Sie traten in eine lange, reichgeschmückte Halle, deren Wände mit farbigen Gemälden bedeckt waren. Die auf den Gemälden abgebildeten Gestalten schienen zu leben, so gekonnt waren ihre Bewegungen eingefangen. Sie trugen eine Kleidung aus weißem, weichfließendem Stoff, ihr Haar war blond und reichte bis auf die Schultern. Die Männer waren kleiner, aber kräftiger gebaut als die Erdbewohner, die Frauen annähernd gleich groß, aber feingliedriger. Die auf den Gemälden dargestellten Landschaften wirkten warm und sonnig, sie waren übersät mit saftig grünen Pflanzen und hochragenden Bäumen. Die Männer gingen weiter, passierten ein Dutzend kleinerer Räume, bis sie in einer mittelgroßen Halle standen, die wohl die letzte Zuflucht der Bewohner dieses Gebäudes gewesen war. Hunderte von stummen Gestalten bedeckten in langen Reihen den Boden, sie waren in dicke Decken gehüllt, die sie vor der immer stärker werdenden Kälte hatten schützen sollen. Erstaunlich war, daß ihre Züge den Ausdruck tiefen Friedens trugen; nichts war darin zu lesen von Furcht und Todeskampf, von Verfall oder Zersetzung. Die unheimliche Kälte hatte diese Gestalten konserviert, ein grausames Schicksal hatte sich gnädig erwiesen und die Gestalten aus tiefem Schlaf in die ewige Ruhe hinübergehen lassen.


  Der Boden des Raumes war mit einer dünnen Schicht grünschillernder Kristalle bedeckt, die Wade nachdenklich betrachtete. Schließlich bückte er sich und ließ eines der erbsengroßen Stücke in seine Tasche gleiten.


  Leise, als wollten sie die Ruhe der Toten nicht stören, zogen sich die Männer zurück. Morey, der als letzter hinausging, schloß die Tür hinter sich. Er schien enttäuscht, der Wissenschaftler hatte die Oberhand gewonnen über die menschlichen Gefühle, die ihn angesichts der Tragödie ergriffen hatten.


  Keine Spur von Aufzeichnungen, murmelte er verwundert und schüttelte den Kopf. Ich begreife es nicht. Alles deutet doch darauf hin, daß diese Wesen sich auf einer hohen Entwicklungsstufe befanden  ihre Bauten, die Gemälde, die Kleidung …


  Ihre Chemie, ergänzte Wade. Auf diesem Gebiet scheinen sie uns sogar ein ganzes Stück voraus gewesen zu sein. Haben Sie die grünen Kristalle bemerkt? Als den Bewohnern der Stadt klar wurde, daß die Katastrophe unabwendbar war, müssen sie sich dieser Kristalle bedient haben, um dem langsamen Kältetod zu entgehen. Ich glaube annehmen zu können, daß dieser Substanz ein Gas entströmte, das einen schnellen, schmerzlosen Tod herbeiführte. Ich habe eine Probe mitgenommen und bin gespannt, ob es mir nach unserer Rückkehr gelingen wird, sie zu analysieren.


  Sie stiegen in das untere Stockwerk hinab, das aus einem einzigen Raum bestand, dessen Decke völlig freitragend konstruiert war. Fuller konnte sein Erstaunen nicht verbergen.


  Der Beweis, daß sie auch von Architektur etwas verstanden, sagte er. Wer von uns würde sich eine solch kühne Konstruktion zutrauen. Nicht ein einziger Stützpfeiler, und doch ruht die ganze Last des Gebäudes auf dieser Decke!


  Arcot richtete seinen Scheinwerfer auf die Mitte des Raumes, wo ein großer Globus aus Goldbronze auf einem schweren Marmorsockel ruhte. Schweigend näherten sich die Männer. Die große, glänzende Kugel zeigte nicht die geringste Spur von Korrosion oder Oxydation. Sie funkelte und blitzte, als sei sie eben erst poliert worden, und hatte einen Durchmesser von mehr als fünfzehn Fuß.


  Die Kugel einer anderen Welt, sagte Arcot ehrfürchtig, der Welt jener Toten, die dort oben zwischen den grünen Kristallen liegen. Nach ihrem Erhaltungzustand möchte ich annehmen, daß sie erst aufgestellt wurde, als es keinen Zweifel mehr gab, daß die große Kälte über die Stadt kommen würde. Er ließ sich von dem Antrieb des Raumanzuges heben und umrundete den Globus schwebend. Die glänzende Kugel zeigte in reliefartiger Wiedergabe den gesamten Planeten mit Kontinenten, Meeren, Flüssen und Gebirgszügen.


  Arcot, kommen Sie her, sehen Sie sich das an! rief Morey aus, der gebückt eine bestimmte Stelle auf der unteren Hälfte der Kugel betrachtete. Arcot senkte sich neben Morey herab, sein Blick folgte der Hand des anderen, bis sie zur Ruhe kam. Am Rande eines der eingezeichneten Kontinente ragte ein seltsames Gebilde hervor, das einer Pyramide ähnelte. In sorgfältiger Arbeit war ein blitzender Kreis um dieses Gebilde in das Metall graviert.


  Nun? fragte Morey gespannt. Wofür halten Sie das?


  Für einen unübersehbaren Hinweis, erwiderte Arcot. Wer immer nach der Katastrophe auf diesem Planeten landete, sollte wissen, wohin er sich zu wenden habe. Wenn Berichte oder Aufzeichnungen hinterlassen worden sind, dann nur hier. Er entdeckte an der Peripherie des Kreises einen winzigen silbernen Turm, und seine Augen begannen zu funkeln. Hier, Morey, das ist die Stelle, die wir aufsuchen müssen! Lassen Sie uns feststellen, wie weit sie von dieser Stadt entfernt ist.


  Es war nicht schwer, den Maßstab zu errechnen, nach dem der Globus gebaut war, und es ergab sich, daß die Entfernung bis zu dem kleinen Turm nicht mehr als fünftausend Meilen betragen konnte. Kehren wir zum Schiff zurück, sagte Arcot. Wir müssen das Geheimnis des Turmes ergründen.


  Sie verließen das Gebäude, hoben sich hoch über die Stadt und schwebten in wenigen Minuten zum Pionier zurück, der sie nach der trostlosen Starre der toten Stadt mit anheimelnder Wärme empfing.


  Minuten später hob sich das Schiff und nahm Kurs auf den silbernen Turm. Mit einer Geschwindigkeit, von drei Meilen je Sekunde glitt die Landschaft unter ihnen dahin, zwanzig Minuten später schälte sich eine Bergkuppe aus der Ebene. Arcot steuerte den Pionier dicht unter den Gipfel und umkreiste ihn, bis er unterhalb der Kuppe den Turm entdeckte. Er hatte tatsächlich die Form einer Pyramide, seine Flanken waren von einem glitzernden Eismantel bedeckt.


  Arcot brachte das Schiff auf einem freien Platz, der aus den Felsen gesprengt schien, zu Boden. Wieder verließen die Männer, angetan mit ihren Raumanzügen, den Pionier und umrundeten die Pyramide schwebend auf der Suche nach einem Einlaß. Aber das Gebilde erwies sich als völlig fugenlos, und die Männer wollten schon enttäuscht aufgeben, als Arcot sich noch einmal in die Höhe schwang und zu seiner Überraschung sah, daß der Turm nicht in einer Spitze endete, sondern abgeplattet war. Er ließ sich auf der Fläche nieder, sein Ruf brachte die anderen neben ihn. Ratlos umstanden sie Arcot, der mit seinem Handscheinwerfer die glatte Ebene ableuchtete. Er fand eine quadratische Rille, unter der er den Eingang vermutete, und winkte die Freunde zu sich. Gemeinsam beugten sie sich über die nur schwach erkennbare Darstellung einer Hand, deren ausgestreckter Zeigefinger auf die rechte obere Ecke des Quadrates wies. Ein winziger, blitzender Stein war dort eingelassen, nicht größer als die Linse eines menschlichen Auges, aber es gab keinen Hebel und kein Scharnier, die ihnen verrieten, wie das Geheimnis des Zuganges zu lösen sei.


  Ich verstehe das nicht, murmelte Fuller ärgerlich. Wenn man uns hierher weist, wenn man will, daß wir diese Pyramide betreten, warum macht man es uns dann so schwer, einzudringen? Woher sollen wir wissen, auf welche Zauberformel der Zugang sich öffnet?


  Bleiben Sie ruhig, Fuller, mahnte Arcot, während er sein Messer zog und die blitzende Schneide in die quadratische Rille führte. Vielleicht ist hier drin eine verborgene Feder angebracht, die das Messer nur zu berühren braucht. Gleich werden wir es wissen.


  Er führte das Messer um das Quadrat herum, doch schnappte weder eine Feder, noch rührte sich die Platte. Vielleicht an diesem blitzenden Stein, versuchen wir da unser Glück, sagte Arcot unbeirrt. Kommen Sie, Morey, richten Sie Ihren Scheinwerfer darauf, damit ich besser sehen kann!


  Der Stein funkelte wie ein Brillant, als das Licht seine facettierte Oberfläche traf. Ein leises Beben durchlief die Platte, auf der die Männer standen, lautlos senkte sie sich nach unten.


  Das ist doch …, begann Morey überrascht und suchte nach einem Halt, während er in die grinsenden Gesichter der anderen starrte.


  Ein Fahrstuhl, wollten Sie sagen, nicht wahr? setzte Arcot den Satz fort. Ein regelrechter Fahrstuhl, der sich automatisch in Bewegung setzt, sobald man auf das richtige Knöpfchen drückt. Begreifen Sie nicht, was geschehen ist? Sie haben doch selbst den Strahl Ihrer Lampe auf den blitzenden Stein gerichtet, Ich glaubte, er sei als Verzierung angebracht, aber die Bewohner dieses Planeten dachten anscheinend praktischer als wir. Sie hielten nichts von überflüssigem Beiwerk, wohl aber etwas von einer schön geschliffenen Linse, einer fotoelektrischen Zelle, die auf den Lichtstrahl reagiert. Da haben Sie das ganze Geheimnis unserer plötzlichen Fahrt in die Tiefe. Und nun wollen wir aufpassen, daß wir nicht aus Versehen im falschen Stockwerk landen!


  Wade beklopfte prüfend die hellschimmernden, stabilen Wände, die an ihnen vorüberglitten. Reines Eisen, nickte er. Vielleicht sogar eine Silicon-Eisen-Legierung. Nicht so fest wie Stahl, aber wesentlich korrosionsbeständiger. Voilá, wir sind angekommen!


  Der Fahrstuhl hielt, sie befanden sich in einem großen Raum, der unschwer als eine Art Museum der untergegangenen Rasse zu erkennen war. Rings um die Wände verliefen hohe Regale, die mit Modellen und blitzenden Geräten gefüllt waren, von denen viele in ihrem Prinzip den auf der Erde gebräuchlichen entsprachen. Sehen Sie dort drüben! sagte Fuller aufgeregt. Ein altes Flugzeug, das noch mit Flügeln versehen ist! Und dort  eine Dampfmaschine, während dies hier unzweifelhaft einen Elektromotor darstellt! Sie fanden elektrische Batterien und Schiffsmodelle, elektrisch betriebene Bohr- und Fräsmaschinen, die Nachbildungen alter Kraftfahrzeuge, sowie zahlreiche Geräte, über deren Verwendungsmöglichkeiten sie sich vergeblich die Köpfe zerbrachen. Eine solche Fülle von interessantem Anschauungsmaterial lagerte in dem Raum, daß Wade den Wunsch äußerte, alles in den Pionier zu schaffen, um sich nach der Rückkehr zur Erde eingehend damit beschäftigen zu können.


  Schlagen Sie sich das aus dem Kopf, Wade, widersprach Arcot. Abgesehen davon, daß wir nicht genügend Platz an Bord hätten, haben wir kein Recht, uns diese Sachen anzueignen. Wenn wir etwas mitnehmen, dann einen Teil jener Bücher, die dort in den Regalen lagern. Sie scheinen nach einem bestimmten Prinzip geordnet. Die unterste Reihe trägt auf dem Rücken einen waagerechten Strich, die nächste deren zwei, die darüberliegende drei.


  Sie traten an das Regal und griffen wahllos einige der dickleibigen Bände heraus. Ratlos starrten sie auf die mit völlig fremden Schriftzeichen bedruckten Seiten.


  Was zu erwarten war, nickte Arcot ungerührt. Ein Grund mehr, den gesamten Bücherschatz an uns zu nehmen. Vielleicht sind einige darunter, die uns in die fremde Sprache einweisen. Wenn nicht, haben die Schriftgelehrten unserer Erde Beschäftigung für Generationen.


  Schwerbeladen machten sie sich auf den Weg zum Schiff, den sie mehrmals zurücklegen mußten, bis sie den letzten dickleibigen Band an Bord verstaut hatten. Minuten später hob sich, der Pionier in die Luft, schnell wuchs die Entfernung, die die Männer von der erstarrten Welt trennte, der sie als erste und vielleicht letzte Menschen einen Besuch abgestattet hatten.


  7. Kapitel


  


  Was nun? fragte Arcot, den Weltraum durch die breite Sichtscheibe des Kontrollraumes musternd. Welchen Kurs schlagen wir ein? Ich bin dagegen, unser nächstes Ziel direkt anzusteuern. Eher halte ich eine Rückkehr an den Rand der Milchstraße für angebracht, um während der Fahrt Aufnahmen zu machen, die es späteren Raumfahrern ermöglichen, ebenfalls den Weg zu unserem toten Planeten zu finden.


  Als Arcot der allgemeinen Zustimmung sicher war, legte er den roten Hebel um und ließ das Schiff mit halber Kraft durch den Weltraum jagen. Morey machte, von Wade und Fuller assistiert, in bestimmten Zeitabständen seine Aufnahmen, bis sie sich so weit von dem toten Stern entfernt hatten, daß er nur noch als winziger Punkt inmitten der Myriaden ihn umgebender Sterne zu erkennen war. Auf Moreys Vorschlag steuerte Arcot das Schiff über den Rand der fremden Milchstraße hinaus und ließ es ihrem eigenen Universum entgegenrasen.


  Was haben Sie vor, Morey? fragte Arcot verwundert. Hat das Heimweh Sie bereits gepackt? Wollen Sie etwa auf den Besuch weiterer Planeten verzichten?


  Keine Sorge, ich habe nicht die Absicht, fahnenflüchtig zu werden, versicherte Morey lachend. Wenn ich Sie darum bat, eine Million Lichtjahre in Richtung unseres Universums zu fahren, so nur aus dem Grunde, daß mir eine Idee gekommen ist. Ich möchte versuchen, beide Milchstraßensysteme auf eine Platte zu bannen. Ihnen als Pilot brauche ich wohl nicht zu erklären, um wieviel leichter dadurch die künftige Raumfahrtnavigation würde.


  Donnerwetter, eine glänzende Idee, bestätigte Arcot und ließ den Antrieb auf volle Kraft schnellen. Morey, unser Kolumbus des Weltraums! Man wird Ihnen ein Denkmal errichten, wenn Ihnen die Aufnahme gelingt.


  Immer schneller wurde der Pionier, bis das Schiff mit einer Geschwindigkeit von vierundzwanzig Lichtjahren pro Sekunde dahinjagte. Arcot war allein im Kontrollraum zurückgeblieben, die anderen hatten sich für einige Stunden zur Ruhe begeben. Sie konnten dies beruhigt tun, weil ihre ganze Aufgabe während der nächsten Stunden darin bestand, die gesetzte Frist verstreichen zu lassen.


  


  * * *


  


  Morey erwachte als erster in seiner kleinen Kabine. Er richtete sich auf und rieb sich die Augen. Er hatte keine Vorstellung, wie lange er geschlafen haben mochte, aber als er auf die an der Wand angebrachte Uhr sah, durchfuhr ihn ein eisiger Schreck. Vierzehn Stunden waren vergangen, seit er sich niedergelegt hatte  zwei Stunden über die vorgesehene Zeit hinaus.


  Morey sprang auf und eilte in den Kontrollraum. Vergebens hielt er Ausschau nach Arcot. Er verließ den Kontrollraum und ging in die Bibliothek hinüber. Dort war Arcot. Er saß, ein aufgeschlagenes Buch vor sich, am Tisch, hatte den Kopf auf die Arme gelegt und schlief fest.


  Morey rief ihn scharf an, Arcot fuhr hoch und blickte Morey schuldbewußt an.


  Sie sind ein feiner Pilot, Arcot, murmelte Morey spöttisch. Wir haben längst eine Million Lichtjahre zurückgelegt, und der Pionier rast noch immer mit unverminderter Geschwindigkeit. Los, wachen Sie auf, nehmen Sie Ihren Platz am Steuer wieder ein!


  Tut mir leid, brummte Arcot verlegen. Hören Sie auf, mich wie ein Staatsanwalt anzusehen, ich bin schon auf dem Weg zum Kontrollraum.


  Lächelnd sah Morey ihm nach, dann weckte er Wade und Fuller, und sie nahmen wieder ihre Plätze im Kontrollraum ein. Nun, haben Sie Ihre Aufnahme gemacht? wollte Arcot wissen.


  Morey schüttelte den Kopf. Der Winkel ist immer noch zu groß. Geben wir noch eine Stunde zu!


  Sie beobachteten die Instrumente, unterhielten sich und machten ihre Scherze, die hauptsächlich auf Arcots Kosten gingen  und dann geschah es plötzlich! Das Schiff bäumte sich auf, als habe ein ungeheurer Schlag den Rumpf getroffen. Die Luft im Kontrollraum verwandelte sich in eine knisternde, funkensprühende Hölle, vom Unterdeck klang der knallende Laut herauf, mit dem die Silberstange, die Hauptsicherung des Schiffes, durchbrannte. Eine unheimliche Gewalt riß die Männer vorwärts, sie fühlten sich schwach und hilflos in den Anschnallgurten, die unter der plötzlichen Belastung zum Zerreißen gespannt waren.


  Genauso plötzlich, wie der Überfall gekommen war, war er vorüber. Um den Pionier schimmerten in mattem Licht die Milchstraßen, wabernden Nebeln gleich, die nichts von den gewaltigen, in ihnen brodelnden Kräften verrieten.


  Arcot fuhr sich mit dem Handrücken über die schweißnasse Stirn.


  Himmel und Hölle! stöhnte er heiser. Welchem Ungeheuer sind wir da nahegekommen? Es muß ein wandernder Stern gewesen sein. Los, haltet Ausschau, ein zweites Mal überstehen wir eine solche Begegnung nicht!


  Vier Augenpaare suchten den nachtdunklen Raum ab. Ohne Erfolg. Arcot ließ die Beleuchtung der Instrumentenbretter erlöschen, und als ihre Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten, entdeckte Wade den Stern. Er glühte in einem dunklen Rot, so schwach, daß er kaum sichtbar war.


  Das ist er, Morey! sagte Wade. Ein toter Stern, genau vor uns! Und nahe, verdammt nahe, wie es scheint!


  Das Schiff fiel mit rasender Geschwindigkeit der rotglühenden Masse entgegen.


  Arcots Lippen wurden schmal. Es gibt nur eine Möglichkeit, hörten sie ihn sagen. Die Chancen, dem Stern zu entgehen, sind verspielt, da wir nicht mehr genügend Kraftreserven haben. Unsere einzige Hoffnung  daß es mir gelingt, das Schiff in eine Bahn um ihn zu bringen. Der Raumverzerrer arbeitet nicht mehr, die Spulen sind leer, das Schwerkraftfeld des Sterns hat sie erschöpft. Bleibt die Molekularkraft. Gebe Gott, daß sie ausreicht, uns in eine Bahn um den Stern zu tragen!


  Während er den Bug des Schiffes auf den Rand des Sterns richtete, schaltete er den Molekularantrieb ein, und der Pionier schoß mit der um fünfeinhalb Schwerkräfte vergrößerten Schnelligkeit seinem Ziel entgegen.


  Größer und wuchtiger wuchs das dunkle Rot vor ihnen auf. Ich denke, ich werde es schaffen, murmelte Arcot. Ich werde den Pionier in die Kreisbahn bringen können, aber wir werden der Oberfläche des Ungetüms beängstigend nahe sein. Arcots Stimme klang kühl und gelassen, mit sicheren Bewegungen handhabte er die Steuerorgane, aber die Männer lasen von seinem Gesicht die Spannung, die ihn gefangenhielt.


  Arcot benötigte fast zwei Stunden und mußte alle fliegerischen Kniffe aufwenden, um das Schiff in eine Bahn zu bringen, die einigermaßen kreisförmig war. Als sie auf dieser Bahn dahinjagten, entdeckte Wade am Himmel über ihnen eine Reihe schwacher Lichtstreifen, die von der schwach rotglühenden Oberfläche des Sterns ausgingen. Einer dieser Streifen war auffallend hell, viel heller als die anderen. Die Streifen bewegten sich nicht, es sah aus, als habe jemand sie an das Himmelsgewölbe gemalt.


  Die Nebel, sagte Arcot, den er darauf aufmerksam machte. Der breite Strahl ist die Milchstraße, die wir gerade verlassen haben, der helle muß ein naher Stern sein. Sie erwecken den Eindruck von Strahlen, weil wir uns mit so großer Geschwindigkeit in einer verhältnismäßig kleinen Kreisbahn bewegen.


  Schön und gut, murmelte Fuller. Reden wir von etwas anderem. Die Frage, die mir am wichtigsten erscheint  sind wir sicher in dieser Kreisbahn?


  Mehr als sicher, sagte Arcot sarkastisch. So verdammt sicher, daß ich keine Ahnung habe, wie wir jemals wieder freikommen sollen. Mit aller Kraft unseres Schiffes vermögen wir uns nicht aus der Bahn um den Stern zu lösen. Wir sind gefangen!


  Er überließ die Steuerorgane sich selbst und stand auf. Ich habe genug unter dieser verflixten Schwerkraft gearbeitet, ich bin müde wie ein Hund. Was halten Sie davon, daß wir eine Kleinigkeit zu uns nehmen und uns dann wie anständige Christenmenschen aufs Ohr legen?


  Fuller schüttelte den Kopf. Mir ist weder nach Essen noch nach Schlaf zumute, knurrte er schlechtgelaunt. Ich traue dem Frieden nicht. Sie nennen diese Kreisbahn sicher, und wenn der Teufel es will, fallen wir auf das rotglühende Ding da unten.


  Machen Sie sich keine Sorgen, beschwichtigte Arcot. Wir können genauso wenig auf unseren lieben Nachbarn hinabfallen wie seiner Bahn entkommen. Die Anziehungskraft, die uns gefangenhält, wird wettgemacht durch die Zentrifugalkraft unserer Kreisbahngeschwindigkeit. Energiemengen, um diese Kräfte zu überwinden, liegen jenseits der menschlichen Vorstellungskraft. Wir haben zwei Tonnen Materie verbraucht für die letzte Ladung der Spulen, die uns der rote Stern entriß. Nun brauchen wir für eine neue Ladung die gleiche Menge. Eine Reserve von vier Tonnen aber ist das Minimum, über das wir verfügen müssen. Das Ganze ist eine Rechnung, die nicht aufgeht. Wir besitzen einfach nicht genug Energien, um dieser unheimlichen Anziehungskraft zu entkommen, wie groß auch immer die Kraft sein mag, die in der von uns mitgeführten Materie liegt. Laßt uns also etwas für unser leibliches Wohl tun und das Problem beschlafen; vielleicht sind wir beim Erwachen klüger.


  Wade übernahm das Zubereiten der Mahlzeit. Schweigend aßen sie, jeder mit seinen Gedanken beschäftigt. Wo war der Ausweg? Sie grübelten, stellten die waghalsigsten Kombinationen an, aber sie fanden die Lösung nicht. Sie legten sich zum Schlafen nieder, aber er mied sie lange; trotz körperlicher Müdigkeit weigerte sich der Geist, seine Tätigkeit einzustellen, die Gedanken arbeiteten weiter. Endlich aber, nach Stunden, forderte die Natur ihr Recht.


  


  8. Kapitel


  


  Morey glaubte der erste zu sein; als er sieben Stunden später erwachte. Er kleidete sich an und wusch sich, und als er auf den Gang zwischen den kleinen Kabinen trat, vernahm er ein bekanntes Geräusch: Das vom Telektroskop verursachte, leise Summen des Motors, der das schwere Gerät bewegte. Neugierig ging er in das Observatorium und fand zu seinem Erstaunen Arcot bei der Arbeit.


  Hallo, was machen Sie hier? fragte er verwundert. Wollen Sie sich zum Astronomen ausbilden, nachdem Sie als Pilot nichts mehr zu tun haben?


  Arcot blickte auf und säuberte seine ölverschmierten Hände an einem Putzlappen. Ich habe mich als Techniker betätigt und eine kleine Veränderung am Telektroskop vorgenommen, erwiderte er. So, wie es war, nutzte es uns in der gegenwärtigen Situation wenig. Bei unserer Umlaufgeschwindigkeit sehen wir bei ständig geöffnetem Objektiv reichlich unklar. Ich habe mir daher erlaubt, eine Art Bremse einzubauen.


  Und wozu soll das gut sein? fragte Morey skeptisch. Spielt es denn überhaupt noch eine Rolle, ob wir unsere Umgebung einwandfrei beobachten können? Ich denke, wir haben keine Aussicht, uns aus unserer Gefangenschaft zu befreien? Oder ist Ihnen über Nacht die große Erleuchtung gekommen?


  Vielleicht, lächelte Arcot geheimnisvoll. Wenn es überhaupt eine Rettung gibt, so kann sie nur von jenem hellen Lichtstrahl am Himmel kommen, den ich gerade ein wenig genauer betrachten will.


  Was haben Sie vor? fragte Morey interessiert.


  Zuerst will ich sehen, eine Scharfeinstellung auf unser Lichtband zu bekommen, sagte Arcot. Kommen Sie, bedienen Sie die Feineinstellung, während ich alles für die Aufnahmen vorbereite.


  Bei der riesigen Kreisbahngeschwindigkeit war es nicht leicht, das Telektroskop genau auf den Lichtstrahl einzustellen, und es verging mehr als eine Stunde, bis die beiden Männer mit dem Erfolg zufrieden waren. Arcot machte die Aufnahmen und betrachtete die entwickelten Platten eingehend.


  Nun kommt der zweite, Teil. Die Feststellung der Entfernung. Mit allzu großer Parallaxe brauchen wir nicht zu rechnen. Helfen wir uns, indem wir die Berechnung von den beiden Scheitelpunkten unserer Umlaufbahn aus anstellen.


  Schweigend machten sie sich an die Arbeit, und als Wade und Fuller wenig später im Observatorium auftauchten, wurden sie damit beauftragt, die Gleichungen zu berechnen, ohne daß Arcot ihnen mitteilte, welchem Zweck sie dienen sollten. Schließlich lag das Resultat vor.


  Die Entfernung beträgt zwei Millionen Meilen, sagte Arcot. Ungefähr so weit, wie ich geschätzt hatte.


  Wozu diese ganze Rechnerei? wollte Fuller wissen. Was geht uns jener Stern an? Der eine, der uns interessiert, liegt direkt zu unseren Füßen.


  Zugegeben, nickte Arcot. Aber wir wollen fort von ihm, und das gibt der Sache ein anderes Gesicht. Bei aller scheinbaren Unmöglichkeit sollte es doch eine Chance geben. Dann nämlich, wenn wir genau in der Mitte zwischen diesem und jenem Stern liegen. In diesem Falle würden such die gegenseitigen Anziehungskräfte aufheben, und wir wären frei. Gelänge es uns, lange genug in diesem schmalen anziehungslosen Raum zu bleiben, um den Raumverzerrer in Betrieb zu nehmen, so müßte es möglich sein, zwischen den beiden Sternen hindurchzuschlüpfen.


  Eine tolle Hoffnung, die Sie da erweckt haben, knurrte Wade sarkastisch. Wie sollen wir denn in diesen neutralen Raum gelangen, wenn wir nicht einmal genug Kraft haben, das Schiff ein paar lumpige Meilen fortzubewegen?


  Wenn der Prophet nicht zum Berge geht, muß der Berg zum Propheten kommen, zitierte Arcot zwar falsch, traf damit aber genau das Richtige.


  Verraten Sie schon, was Sie vorhaben, drängte Wade. Wollen Sie Josuah schlagen? Er ließ die Sonne stillstehen. Glauben Sie etwa, Sie könnten ihre Stellung verändern?


  Erraten, nickte Arcot strahlend. Nicht mehr und nicht weniger beabsichtige ich zu tun. Da wir uns nicht bewegen können, um die Mitte zwischen den beiden Sternen einzunehmen, bleibt nichts weiter übrig, als einen der beiden Sterne zur freundlichen Mitwirkung aufzufordern. Mißlingt es, so brauche ich wohl nicht auszumalen, was geschieht, wenn Millionen von Millionen Tonnen Materie aufeinanderkrachen. Zwischen Hammer und Amboß im richtigen Augenblick durchzuschlüpfen, das ist unser Ziel.


  Man sah Wade an, daß seine Gedanken mit dem unerfreulichen Bild zweier aufeinanderprallender Sonnen beschäftigt waren, aber er drängte diese Vorstellung zurück und bemühte sich, sachlich zu bleiben.


  Ich nehme an, Sie haben bereits eine Methode entwickelt, den gewünschten Effekt hervorzurufen, Arcot. Soll sie Ihr Geheimnis bleiben, oder dürfen wir erfahren, auf welche Art Sie uns schneller ins Jenseits befördern wollen?


  Ich vermisse den Optimismus, den Sie bei früheren Gelegenheiten aufzubringen pflegten, Wade, erwiderte Arcot mit leisem Spott. Aber ich will Sie nicht länger auf die Folter spannen. Die Überlegung, von der ich ausgehe, ist lächerlich einfach. Warum stürzen die beiden Sterne nicht aufeinander zu? Weil sie umeinander kreisen. Angenommen, diese Kreisbewegung würde unterbrochen  plötzlich und vollständig unterbrochen , so würde logischerweise der gewünschte Effekt eintreten. Ich habe festgestellt, daß wir über die dazu benötigte Energie nicht verfügen. Wohl aber wohnt den Sternen selbst diese Energie inne. Warum machen wir sie uns nicht nutzbar? Warum begnügen wir uns nicht damit, lediglich den Impuls zu liefern? Wir haben die Molekularstrahler. Teilen wir ihnen die Rolle von Katalysatoren zu! Veranlassen wir die Moleküle, eine der Richtung ihrer Rotation entgegengesetzte Richtung einzuschlagen! Leiten wir das Manöver ein, und vertrauen wir auf die Energie der Sterne, es in unserem Sinne zu vollenden. Alles, was wir zu tun haben, ist, zu berechnen, wann und wie lange wir unsere Kraft benützen müssen und dann den richtigen Augenblick nicht zu verpassen!


  In den folgenden Stunden herrschte angespannte Tätigkeit in allen Räumen. Nach Arcots Eröffnung war die Stimmung umgeschlagen, neue Hoffnung belebte die Männer. Ununterbrochen summten die elektronischen Rechenmaschinen, und das schließlich vorliegende Ergebnis sah vielversprechend aus. Die beiden Sterne, von denen ihr Schicksal abhing, bildeten fast einen Doppelstern; ihre Massen differierten nur gering, die Entfernung, in der sie umeinander rotierten, betrug ungefähr zwei Millionen Meilen. Das nächste Problem bestand in der Berechnung der voraussichtlichen Fallzeit. Sie würde bei der enormen Beschleunigung nur knapp sieben Stunden betragen. Natürlich würde der Pionier in Richtung der aufeinander zustürzenden Massen mitgerissen werden, und es galt, kurz vor der unvermeidlichen Kollision die exakte Position zwischen beiden Sternen eingenommen zu haben. Diese Position würde, wie Arcot errechnete, in 24 Stunden und 46 Minuten erreicht sein.


  Hoffen wir, daß uns kein Fehler unterlaufen ist, der dafür sorgt, daß wir zwischen den beiden Riesen zermalmt werden, murmelte Wade, als sie die Rechenmaschinen abschalteten. Er kratzte sich seufzend den Schädel und warf einen nachdenklichen Blick zu Arcot hinüber. Und was, wenn ich fragen darf, geschieht, wenn es uns nicht gelingt, jenen Stern in seiner Bahn aufzuhalten?


  Arcot lächelte. Die Antwort ergibt sich von allein. Schlägt der erste Versuch fehl, so unternehmen wir einen neuen. Und das so lange, bis wir Erfolg haben. Beginnen wir also mit den Vorbereitungen!


  Zuerst mußten die Anschlüsse zur Kraftverstärkung an die Strahlprojektoren verlegt werden, die sich an der Außenwand des Schiffes befanden. Morey und Wade legten ihre Raumanzüge an und schwebten gewichtslos in den Raum hinaus. Die Projektoren waren versenkt in der Luxhülle angebracht, und es war eine mühsame Arbeit, die neuen Anschlüsse zu verlegen, die ihnen den benötigten Strom zuführen sollten. Morey und Wade schufteten verbissen und kehrten nach siebzig Minuten in den Rumpf zurück. Mehr als zwanzig Stunden trennten sie nun noch von dem entscheidenden Augenblick. Während der nächsten zehn Stunden wurden die großen Speicherspulen bis an die Grenze ihrer Kapazität geladen. Die Zuleitungen blieben offen, die eingebauten Relais übernahmen die Kontrolle. So blieben die Spulen geladen und waren zum sofortigen Einsatz bereit.


  Nach einem letzten Rundgang durch alle Stationen des Schiffes nickte Arcot zufrieden. Alle technischen Vorbereitungen sind getroffen, jetzt können wir an uns selbst denken. Auch wir müssen fit sein, fit sein auf die Minute. Er hob die Hand, als Morey widersprechen wollte. Ich weiß, was Sie sagen wollen, Morey. Sie sind nicht müde. Niemand von uns ist müde. Es hat keinen Sinn, die restliche Zeit voller Spannung herumzusitzen und dabei nervös zu werden. Ich bin dafür, daß wir uns durch einige Schlaftabletten die erforderliche Ruhe verschaffen. Um zu verhindern, daß wir den Zeitpunkt verpassen, werde ich dafür sorgen, daß wir durch einen sanften elektrischen Schlag geweckt werden. In die Kojen, meine Herren!


  Minuten später herrschte Stille im Schiff. Unter der Wirkung der Schlaftabletten schliefen die Männer fest und traumlos, und als sie zwei Stunden vor dem errechneten Zeitpunkt erwachten, fühlten sie sich frisch und ausgeruhter als je zuvor.


  Endlos schienen sich die beiden noch verbleibenden Stunden hinzuziehen, aber schließlich waren sie verstrichen, und Arcot gab Wade das Signal, die volle Kraft der Molekularstrahler einzuschalten. Atemlos starrten die Männer hinaus in den Raum, wo mächtige Kräfte einen verbissenen Kampf miteinander ausfochten. Zehn Sekunden vergingen, ohne daß der ferne Stern Zeichen der Veränderung erkennen ließ  zwanzig Sekunden  fünfundzwanzig. Dann, genau eine halbe Minute nach dem Einschalten, geschah es  mit einem Schlage erlosch der Stern, seine Kraft war durch die mit ungeheurer Gewalt gegen ihn strömenden Molekularstrahlen gebrochen!


  Geschafft! flüsterte Arcot. Es ist gelungen! Seine Stimme war kaum hörbar, die Vorstellung, daß in den Waffen des Schiffes die Macht wohnte, eine Sonne zum Erlöschen zu bringen, hatte ihn fast überwältigt. Sekunden später war für ihn und Morey keine Zeit mehr, sich Gefühlen zu überlassen.


  Sie hatten die genaue Zeit festgehalten, die bis zum Erlöschen des Sterns vergangen war. Die Hälfte dieser Zeit gab ihnen die Entfernung in Lichtsekunden. Vom Schirm des Telektroskops waren die Zahlenwerte bereits einer Rechenmaschine zugeleitet worden, die dem Robotpiloten in genau der entscheidenden Sekunde den Befehl zum Einschalten des Antriebs erteilen würde. So schnell der Mensch zu denken und zu handeln vermochte, hier war es doch besser, den mechanischen Kräften die entscheidenden Funktionen zu überlassen  das Zögern um den Bruchteil einer Sekunde konnte den Erfolg in Frage stellen, die Geschwindigkeiten, mit denen die Ereignisse ablaufen würden, waren zu groß, um von einem menschlichen Hirn so schnell in Werte umgesetzt zu werden.


  Sie kauerten auf ihren Plätzen und warteten. Sie hatten sieben Stunden zu warten, sieben Stunden, während deren sie verwirrend schnell um einen unwahrscheinlich winzigen Stern gewirbelt wurden, der über ein ebenso unwahrscheinlich gigantisches Schwerkraftfeld verfügte. Und dieses Warten geschah unter dem Bewußtsein, daß ein anderer Stern, durch von Menschenhand erzeugte Kraft unter den Nullpunkt abgekühlt, auf sie zufiel!


  Ich wünschte, ich könnte den Zusammenprall beobachten, murmelte Arcot. Es wäre ein einmaliges Schauspiel.


  Hören Sie auf! knurrte Wade ärgerlich, ohne daß er den Blick von dem Telektroskopschirm wandte. Ich bin nicht halb so vergnügungssüchtig wie Sie. Mir wäre es lieber, wir könnten diese andere Sonne, der wir das Lebenslicht ausgeblasen haben, sehen. Der Gedanke, daß sie heimtückisch auf uns zustürzt, gefällt mir durchaus nicht.


  Achtet auf die Uhr! rief Morey plötzlich und reckte den Arm.


  Schweigend starrten die Männer auf das Zifferblatt, über das der große Zeiger in weichen, elastischen Sprüngen hastete, dem über ihr Schicksal entscheidenden Augenblick entgegen.


  Es war die heisere, vor Spannung verzerrte Stimme Arcots, die die Sprünge laut mitzählte. Zehn  neun  acht  sieben  sechs  fünf  vier  drei  zwei  eins  NULL! Klickend schnappte ein Relais ein, und in der gleichen Sekunde riß ein gewaltiger Ruck das Schiff vorwärts; den vier Männern war, als fiele ein riesiger, schwarzer Vorhang. Sie öffneten die Lippen, kamen aber nicht mehr dazu, einen Schrei auszustoßen  tief und unendlich war der Abgrund der Bewußtlosigkeit, in den sie gerissen wurden.


  


  9. Kapitel


  


  Lange Stunden später erwachte Arcot wieder zum Leben. Bevor er die Augen öffnete, horchte er auf Geräusche. Nichts  unheimliche Stille herrschte im Schiff. Er öffnete mühsam die Augen und blickte sich um. Er fand sich festgeschnallt im Pilotensitz des Kontrollraumes, alle Reluxblenden waren geschlossen, nichts deutete darauf hin, ob der Pionier stillstand oder sich schneller als das Licht durch den Weltraum bewegte. Mechanisch hob Arcot den Arm, drückte den Knopf, der die Blenden zurückgleiten ließ.


  Sie befanden sich im Hyperraum, die beiden Geisterschiffe fuhren mit ihnen. Arcot erblickte sie, versuchte zu überlegen, was getan werden müsse, aber die Gedanken gehorchten dem Befehl noch nicht. Eine unendliche Müdigkeit, Sehnsucht nach einem erfrischenden Schlaf überkam ihn. Er überließ sich diesem Verlangen, schloß die Augen und schlief sofort wieder ein.


  Stunden später rüttelte Morey ihn wach und atmete auf, als Arcot sich bewegte. Dem Himmel sei Dank! Ich wüßte nicht, ob Sie noch leben oder nicht. Kommen Sie, ich habe eine Mahlzeit bereitet, Sie müssen etwas zu sich nehmen!


  Vor Müdigkeit schwankend, folgte ihm Arcot in den Aufenthaltsraum. Die anderen saßen bereits am Tisch und ließen es sich schmecken.


  Wo, zum Henker, befinden wir uns eigentlich? fragte Arcot und griff nach dem Besteck.


  Gerade das war es, was wir Sie fragen wollten, erwiderte Morey. Niemand hat eine Ahnung, wie unsere Position ist. Wir haben ohne Ausnahme zwei volle Tage in einem Schlaf verbracht, der an Bewußtlosigkeit grenzte. In dieser Zeit haben wir uns so weit von allen Inseln im Universum entfernt, daß wir eine nicht mehr von der anderen unterscheiden können. Ich habe den Antrieb daher abgeschaltet, wir schweben im Augenblick.


  Arcot hieb ein, als habe er seit Wochen keinen Bissen über die Zunge gebracht. Erst essen, murmelte er, mit vollen Backen kauend. Im Augenblick gibt es keine wichtigere Beschäftigung. Über alles andere können wir uns später unterhalten.


  Als er endlich das Gedeck zurückschob, hatte sich seine Stimmung wesentlich gebessert. Machen wir zuerst einen Rundgang durch das Schiff, schlug er vor. Es scheint zwar, daß wir nicht mehr Gefangene eines Sterns sind, aber ich bin erst dann völlig beruhigt, wenn ich weiß, daß unser braver Pionier das Abenteuer ebenso gut wie wir überstanden hat.


  Sie kehrten in den Kontrollraum zurück und blickten sich aufmerksam um. Was sie sahen, war wenig erfreulich. Alle Gyroskope waren durch die gewaltigen Anziehungskräfte, denen das Schiff ausgesetzt war, außer Funktion geraten. Durch das automatische Einschalten des Raumverzerrers, dessen Abschaltung infolge ihrer Bewußtlosigkeit unterblieben war, hatten sich die Energien der Spulen erschöpft. Sie luden sich zwar langsam wieder auf, und es würde bald möglich sein, das Schiff wieder mit höchster Geschwindigkeit durch den Weltraum zu steuern, aber was nutzte das, solange sie sich über ihre Position völlig im unklaren waren! Hm, machte Arcot und fuhr mutlos fort: was bleibt uns übrig, als den Rest unseres Lebens in einer dieser Milchstraßen zu verbringen. Irgendwo werden wir auch einen Planeten finden, auf dem wir landen können.


  Mir gefällt aber die Erde besser, protestierte Wade empört. Ich habe nicht die Absicht, mich damit abzufinden, sie nie wiederzusehen. Warum mußten wir auch alle bewußtlos werden! Hätte nicht wenigstens einer von uns den Kurs beobachten können?


  Niemand weiß, welchen Anforderungen das menschliche Gehirn gewachsen ist, sagte Arcot ruhig. Wahrscheinlich waren die Spannungen in den Schwerkraftfeldern der beiden Sterne, vermehrt um das von uns selbst erzeugte Feld, zu stark. Über dieses Problem sollen sich die Raumfahrtmediziner nach unserer Rückkehr die Köpfe zerbrechen. Nach unserer Rückkehr! Wie sieht es nun damit aus? Gibt es bestimmte Kennzeichen, um unser eigenes Universum eindeutig zu bestimmen?


  Natürlich, ein ganz charakteristisches sogar, schaltete sich Morey ein, Die Milchstraße unseres Universums hat zwei Satelliten, die Große und die Kleine Magellanische Wolke. Wenn wir uns zehn Jahre Zeit nehmen, um Aufnahmen zu machen und diese mit den bereits vorhandenen zu vergleichen, besteht Aussicht auf Erfolg. Aber wir haben nicht zehn Jahre Zeit. Was also tun?


  Weitersuchen, sagte Arcot trocken, Alle Milchstraßen in der Nähe beobachten. Einen Planeten aufsuchen, der von intelligenten Lebewesen bewohnt wird. Ihnen die Aufnahmen zeigen und fragen, ob sie eine Milchstraße mit zwei Satelliten kennen, Dort vor uns liegt ein großer Milchstraßennebel. Steuern wir ihn doch an! Er kann höchstens sechs Millionen Lichtjahre entfernt sein.


  Sie bemühten sich, die Beschädigungen des Schiffes zu beheben, und zu ihrer Erleichterung nahm der Pionier bald wieder schnelle Fahrt auf. Sechs Millionen Lichtjahre waren zurückzulegen. Es galt, diese Zeit mit einer Beschäftigung auszufüllen. Sie fanden sie in der Bibliothek. Dort ruhten zahlreiche Werke über Telepathie, in die sie sich vertieften. Da sie auf der Suche nach intelligenten Lebewesen waren, mußten sie sich darauf vorbereiten, sich mit ihnen zu verständigen, ohne ihre Sprache zu beherrschen. Telepathie war das geeignete Mittel. Stunde um Stunde büffelten sie, tastend begannen sie, die gewonnenen Erkenntnisse in gegenseitigen Versuchen zu erproben. Der Erfolg war überraschend. Nach wenigen Tagen waren sie schon imstande, Fragen zu stellen und die Antworten aufzunehmen, ohne daß ein einziges Wort zwischen ihnen fiel. Eine völlige Konzentration der Gedanken genügte, dieses scheinbare Wunder zu vollbringen.


  Mit halber Höchstgeschwindigkeit drangen sie endlich in die unbekannte Milchstraße ein. Morey eilte an das Telektroskop und wählte eine Sonne aus, auf die Arcot das Schiff zusteuerte. Bald war es so weit, daß er den Molekularantrieb als Bremse einschalten mußte.


  Morey entdeckte im Laufe der Stunden mehrere Planeten, die die Sonne umkreisten. Er nannte sie Hermes, Aphrodite und den dritten, der der Erde ähnelte, Terra. Nach seinen Berechnungen war Terra 124 Millionen Meilen von seiner Sonne entfernt, sie konnten also damit rechnen, daß Terra etwa die gleiche Temperatur wie die Erde aufwies. Terra maß 8200 Meilen im Durchmesser, hatte eine ziemlich klare Atmosphäre und war nach Moreys Ansicht bewohnt, obwohl er dies nicht beweisen konnte, da seine Aufnahmen wegen der starken Sonnenstrahlung verschwommen blieben.


  Sie bereiteten sich auf die Annäherung vor und erreichten den Planeten etwa drei Stunden später. Da sie sich der Kugel von der Tageslichtseite näherten, präsentierte sich ihnen Terra in strahlender Helle. Sie erkannten weite, grüne Ebenen, sanft verlaufende Bergketten und einen See von klarem Blau in einer Schlucht zwischen zwei hohen Bergen.


  Tiefer senkte sich das Schiff, glitt über die blitzende Fläche des Sees, hob sich über eine Gebirgskette, die den Blick auf eine weite Ebene freigab.


  Arcot schwang das Schiff herum. Ich werde neben dem See landen, verkündete er. Er scheint völlig verlassen zu sein, und ich brauche etwas körperliche Bewegung. Auch ein Bad würde uns guttun, außerdem müssen wir unsere Wasservorräte ergänzen. Enthält die Luft dort unten Sauerstoff, so ist es gut; andernfalls holen wir ihn uns durch Elektrolyse aus dem Wasser.


  Genau über dem See, in einer Höhe von etwa 25 Meilen, brachte Arcot das Schiff zum Stillstand. Wade, der Chemiker, machte sich daran, die Atmosphäre zu analysieren. Fast eine halbe Stunde lang war er für niemanden zu sprechen, dann gab er das Ergebnis seiner Untersuchung bekannt: Luftdruck an der Oberfläche 20 Psi, Temperatur 95 Grad Fahrenheit, Zusammensetzung der Luft: 18 Prozent Sauerstoff, 75 Prozent Stickstoff, vier Zehntel Prozent Kohlendioxyd, der Rest passive Gase. Nicht einbegriffen ist der Wasserdampf, von dem eine durchschnittliche Menge vorhanden ist. Natürlich ist die Luft in dieser Höhe keimfrei.


  Also los! nickte Arcot. Worauf warten wir noch? Nach Wades Feststellungen brauchen wir uns nicht mit den Raumanzügen zu belasten. Besatzung fertig machen zum Landgang! Er ließ das Schiff tiefer gehen, setzte es auf den weißen Strand, der für eine Landung wie geschaffen war. Neugierig blickten die Männer hinaus, aber sie gewahrten kein Zeichen von Leben. Sie öffneten die Luftschleuse, stiegen aus und dehnten sich. Sie genossen das köstliche Gefühl, seit langer Zeit wieder festen Boden unter den Füßen zu fühlen, und beschlossen, eine ausgedehnte Ruhepause einzulegen. Nachdem sie an Vorräten hinausgetragen hatten, was sie brauchten, machten sie es sich im Schatten eines hohen, pinienähnlichen Baumes bequem, dessen dichtes Laub seinen schattenspendenden Schirm über ihnen ausbreitete. Es war herrlich, wieder in der warmen Sonne liegen zu können, so wunderbar, daß sie darüber vergaßen, daß es nicht die alte, gewohnte Sonne war, die sie beschien. Sie stärkten sich an den Vorräten, räkelten sich faul, schwammen dann weit in den See hinaus. Erst nach Stunden kehrten sie wieder in das Schiff zurück und setzten die Fahrt fort. Das Schiff stieg schnell, kleiner und kleiner wurde der See, bald war er nur noch ein blitzender Punkt in der Ferne.


  Und nun? fragte Arcot. In welcher Richtung soll es weitergehen?


  Morey deutete auf einen Fluß hinab, der den Abfluß des Sees zu bilden schien. Jeder Fluß führt zum Meer, fast jeder Fluß hat in der Nähe seiner Mündung einen Hafen. Folgen wir also seinem Lauf!


  Arcot nickte zustimmend und legte das Schiff auf Kurs. Der Fluß führte auf eine Gebirgskette zu, schlängelte sich in einer tiefen Schlucht hindurch und setzte seinen Lauf durch eine weite Ebene fort. Morey und Fuller suchten die Landschaft mit scharfen Gläsern ab. Morey ließ das Glas bald sinken.


  Ich zweifle daran, daß dieser Planet bewohnt ist, sagte er kopfschüttelnd. Kein Zeichen von Kultivierung in dieser Ebene, deren Boden offensichtlich fruchtbar ist.


  Fuller wollte etwas erwidern, aber dann preßte er das Glas fester an die Augen, und seine Miene nahm den Ausdruck gespannter Erwartung an. Schließlich ließ er das Glas sinken und reichte es Arcot.


  Sehen Sie einmal hindurch! Betrachten Sie diese Hügelkette dort hinten! Fällt Ihnen etwas auf?


  Arcot blickte lange durch das Glas und beobachtete die Hügelkette, der sie sich schnell näherten. Die Ruinen einer Stadt! stieß er überrascht hervor. Kein Zweifel, ich irre mich nicht! Und was das seltsamste ist, diese Stadt sieht nicht aus, als wäre sie durch eine Naturkatastrophe, sondern durch heftige Explosionen zerstört worden.


  Sie stiegen höher und steigerten die Geschwindigkeit auf tausend Meilen pro Stunde. Anscheinend endlos dehnte sich die Ebene, der Fluß wurde breiter, seine Fluten dunkler. Ein Höhenzug tauchte auf, und als sie ihn überflogen hatten, lag vor ihnen ein großer, völlig ebener Platz, auf dem sich eine Stadt erhob, deren Häuser so gebaut waren, daß die ganze Stadt einen riesigen Kegel formte! Wohl eine halbe Meile hoch reckte sich seine Spitze in den Himmel, und nun erkannten sie auch, daß der Luftraum über der Stadt von Hunderten von schlanken, schnittigen Schiffen wimmelte.


  Arcot brachte das Schiff zum Stillstand. Kriegsrat! verkündete er. Es scheint mir nicht ratsam, der ersten Begegnung mit den Bewohnern dieses Planeten unvorbereitet entgegenzusehen. Erinnern wir uns an die vor kurzem überflogene Ruinenstadt! Wir wissen nicht, was sich in dieser Welt abgespielt hat. Eine gewaltige, unbeabsichtigte Explosion, durch die die Stadt ausgelöscht wurde? Oder Krieg? Ein Krieg, der noch nicht beendet ist? Was mich weiter stutzig macht, ist die sonderbare Form der Stadt. Ich vermute, daß man eine Schutzmauer aus Strahlen um sie gelegt hat. Wir kennen diese Strahlen nicht, können also nicht das Risiko eingehen, uns ihnen zu nähern. Ich möchte annehmen, daß die unscheinbaren, dunklen Gebäude, die abgesondert stehen, der Erzeugung jener Strahlen dienen. Die Frage, die sich für uns ergibt, ist klar: Wie können wir feststellen, ob die Bewohner dieses Planeten uns wohlgesonnen sind? Meine Herren, ich bitte um Vorschläge!


  Langes Schweigen folgte den Worten Arcots. Morey und Fuller stützten die Köpfe grübelnd in die Hände. Wade griff nach einem Glas und ließ seine Blicke langsam über die fremde Stadt gleiten. Schon wollte er sich anbieten, allein, als Parlamentär vermittels des Raumanzuges die Fühlung mit den Bewohnern der Stadt aufzunehmen, als ein Ereignis eintrat, das sie der Entscheidung enthob.


  Ein tiefer, summender Ton schlug von der Stadt an ihre Ohren. Der seltsame Laut verstärkte sich, nahm einen bestimmten, abgehackten Rhythmus an und wurde einer wilden, aufpeitschenden Musik nicht unähnlich. Zu gleicher Zeit senkten sich alle über der Stadt kreuzenden Schiffe wie auf Befehl hinab und waren Sekunden später den Blicken der Beobachter entschwunden. Noch immer hallte der gellende Ton in voller Lautstärke herüber, um dann mit einem schrillen Mißklang abzubrechen. Es konnte kein Zweifel mehr bestehen, was dieses Signal bedeutete  der Pionier war entdeckt, die unbekannte Stadt befand sich in Alarmzustand!


  Als hätte es nur noch eines geringen Anstoßes bedurft, um bei den vier Männern jede Unsicherheit zu beseitigen, stiegen plötzlich in breiter Formation Dutzende von blitzenden Schiffen über der Kegelstadt in den Himmel und schossen mit unheimlicher Geschwindigkeit auf das Schiff von der Erde zu.


  Mit angehaltenem Atem starrte die Besatzung des Pioniers dem Ansturm entgegen. Die fremden Fahrzeuge waren kleiner als das Schiff von der Erde, schienen aber leichter zu manövrieren sein. Sie schwenkten, noch innerhalb der Stadtgrenzen, plötzlich ein und schlossen sich enger aneinander. Dann nahmen sie Kurs auf die dunklen Gebäude am Rand der Stadt und passierten, sie in niedriger Höhe. Für den Bruchteil einer Sekunde war die Luft um sie von einem hellen Leuchten erfüllt, und Arcot nickte, als habe er dies erwartet.


  Sie haben den um die Stadt errichteten Schutzgürtel passiert, sagte er. Meine Vermutung war richtig. Beglückwünschen wir uns zu unserer Besonnenheit, die uns nicht ahnungslos in das Feld jener noch unbekannten Strahlen geraten ließ. Warten wir ab, was weiter geschieht!


  Morey rückte unruhig auf seinem Platz, er schien kein Freund des Wartens zu sein. Ihre Kaltblütigkeit in allen Ehren, Arcot, ließ er sich lautstark vernehmen, abwarten scheint mir nicht die geeignete Methode. Warum geben wir uns nicht zu erkennen? Ein einfaches, unmißverständliches Signal, das unsere friedlichen Absichten bekundet!


  Etwa ein Lichtsignal? entgegnete Arcot scharf. Haben Sie schon vergessen, was geschah, als sich die Bewohner der Nigra der Erde näherten? Sie hielten das Signal, diesen simplen Lichtstrahl, für eine bedrohliche Waffe, und aus diesem Mißverständnis resultierte der fürchterliche Krieg mit dem Schwarzen Stern. Wollen wir es wieder dazu kommen lassen? Nein, wir müssen warten.


  Sie tragen die Verantwortung, Arcot, warnte Morey unbehaglich. Ich wasche meine Hände in Unschuld, wenn es schiefgeht.


  Arcot antwortete nicht. Aus schmalen Augenschlitzen beobachtete er die Phalanx der anstürmenden Schiffe, die ihre enggeschlossene Formation aufgegeben hatten und nun in breiter Front heranschossen. Sie hatten sich in die Höhe geschraubt und stürzten plötzlich in spitzem Winkel auf den Pionier zu. In der gleichen Sekunde fuhr ein gewaltiger Ruck durch den Rumpf des Erdschiffes, eine unwiderstehliche Macht zog es den Angreifern entgegen. Arcot wurde in seinen Sitz gepreßt, hatte aber noch die Geistesgegenwart, den Rückwärtsgang des Molekularantriebs einzuschalten. Sekundenlang kämpften die beiden Kräfte miteinander, dann löste sich der Pionier langsam aus der gefährlichen Umklammerung, gewann Fahrt, wurde schneller und schneller und jagte endlich steil in den Weltraum empor.


  Arcot wandte sich um, sein Blick suchte die anderen. Wade und Fuller lagen bewußtlos am Boden, Morey taumelte auf unsicheren Beinen wie ein Betrunkener durch den Kontrollraum.


  Ich habe Sie gewarnt! keuchte er heiser. Ich habe es Ihnen gesagt! Sie wollten uns mit ihren verteufelten Magnetstrahlen vernichten. Setzen wir uns zur Wehr, zeigen wir ihnen, daß auch wir Waffen haben!


  Arcot schüttelte den Kopf. Noch nicht, Morey! Ich sähe es lieber, wir könnten uns den Bewohnern freundschaftlich nähern. Kümmern Sie sich um Fuller und Wade, ich werde inzwischen überlegen, was zu tun ist.


  Schweigend kniete Morey neben den Bewußtlosen nieder. Er fühlte ihren Puls, suchte nach äußeren Verletzungen, fand aber keine. Dann rüttelte er sie unsanft, worauf zuerst Fuller, kurz danach Wade die Augen aufschlug. Stöhnend richteten sie sich auf und nahmen ihre Plätze wieder ein.


  Die feindlichen Schiffe verfolgten den Pionier immer noch, aber ihre Geschwindigkeit reichte nicht aus, den Abstand zu verringern. Arcot machte sich den Spaß, die Stadt in weiter Kurve zu umrunden. Sobald die gegnerischen Schiffe sich trennten, um den Pionier von zwei Seiten zugleich anzugreifen, ließ er das Schiff in steilem Winkel und mit voller Geschwindigkeit in den Himmel steigen, so daß die Verfolger hoffnungslos zurückblieben.


  Ein neckisches Spiel, das sich in alle Ewigkeit fortsetzen läßt, bemerkte Morey ironisch. Leider geht es auf Kosten unserer Energievorräte. Können Sie sich nicht etwas anderes einfallen lassen?


  Arcot nickte. Schon dabei, Morey. Geben wir ihnen eine kleine Demonstration von der Wirkung unserer Waffen. Vielleicht besinnen sie sich dann eines Besseren. Er ließ das Schiff zum Stillstand kommen. Sofort stürmten die feindlichen Schiffe aus verschiedenen Richtungen auf den Pionier zu. Arcot drehte den Schalter, der die Tarnkappe in Tätigkeit setzte, das Schiff wurde unsichtbar. Mit grimmigem Gesicht beobachtete er, wie die Angreifer stockten, um dann wie ein aufgeregter Bienenschwarm umeinanderzuquirlen. Langsam steuerte er den Pionier hinter die feindliche Flotte, vergrößerte die Beschleunigung und brachte das Schiff über einer wuchtigen Felsnase zum Stillstand. Sekunden darauf war es wieder sichtbar und wurde erneut zum Angriffsziel für die Gegner.


  Morey, jetzt sind Sie an der Reihe! sagte Arcot. Richten Sie den Molekularstrahler auf die Felsnase dort unten und bringen Sie sie zum Einsturz. Wade, Sie geben an den Hitzestrahler und sorgen dafür, daß die losgebrochenen Felsmassen zum Schmelzen gebracht werden. Dann wird Morey die glühende Lavamasse in die Luft wirbeln, und ich hoffe, daß diese Vorstellung genügen wird, unserem Empfangskomitee zu zeigen, daß es keine Chancen gegen uns hat.


  Morey ließ sich nicht zweimal auffordern. Er richtete den Molekularstrahler auf die Felsnase und betätigte den Auslöser. Wie ein Geisterfinger berührte der Strahl den Boden, hob den Felsblock, der ein Gewicht von vielen tausend Tonnen hatte, aus seiner Verankerung und führte ihn mit dem Strahl hoch in den Himmel. Er schaltete ab, mit donnerndem Getöse krachten die Felsmassen zu Boden. Sofort tasteten sich die grellen Strahlen des Hitzestrahlers auf den gebrochenen Fels zu, hüllten ihn in sein gleißendes Licht, und dann begann die Masse zu glühen, färbte sich dampfend rot und schmolz schließlich zu einem kleinen See kochender Lava zusammen. Moreys Strahl packte die wabernde Masse und schleuderte sie mit ungeheurer Wucht empor. Ein Regen rotglühender Klumpen sank herab, in weitem Umkreis die Landschaft versengend.


  Die feindliche Flotte, die ihren Ansturm unterbrochen hatte, setzte sich wieder in Bewegung, nachdem die Strahler abgeschaltet waren. Niemand an Bord des Pioniers erwartete, daß sie den Mut zu weiteren Angriffen hätte, aber Sekunden später wurde das Erdschiff wieder von der geballten Energie magnetischer Kraft getroffen. Aus einem der dunklen Gebäude am Rande der Stadt zuckte ein fahl-violetter Strahl und ließ den Bug des Pioniers erbeben.


  Arcot wandte sich um. Wir haben getan, was wir konnten, um unsere friedlichen Absichten zu beweisen, sagte er grimmig. Wir haben weder die Schiffe noch die Stadt angegriffen. Wenn sie trotzdem den Kampf wollen, so sollen sie ihn haben.


  Morey nickte, sein Finger berührte den kleinen Hebel. Weithin sichtbar tastete sich der Molekularstrahler auf das dunkle Gebäude zu und berührte seine Mauern. Ein Blitz zuckte auf, in einer grauschwarzen Wolke flog das Gebäude donnernd in die Luft.


  In der gleichen Sekunde, als die Gewalt des magnetischen Strahls gebrochen war, kam der Pionier frei. Arcot steuerte das Schiff aus der Kampfzone und ließ es wieder unsichtbar werden. Schweigend warteten sie auf die weitere Entwicklung der Dinge. Eine Staffel der feindlichen Schiffe kurvte auf die Stadt ein und schloß die durch den Ausfall des Gebäudes in der Verteidigung entstandene Lücke. Der Rest der Flotte umrundete die Kegelstadt, einer witternden Hundemeute vergleichbar, die vergeblich die Spur des durchgebrochenen Wildes wiederzufinden sucht.


  Die Lust, mit uns anzubinden, scheint ihnen ein wenig vergangen zu sein, murmelte Arcot.


  Warum zerstören wir sie nicht? fragte Morey angriffslustig. Der Angegriffene hat das Recht, mit allen Waffen zurückzuschlagen.


  Bezähmen Sie sich, Morey, sagte Fuller vorwurfsvoll. Wir sind Wissenschaftler und keine eroberungslüsternen Abenteurer. Auch ich hätte gern die Bewohner der Stadt kennengelernt. Und sei es nur, um zu erfahren, was das für eine Waffe ist, derer sie sich bedienen.


  Hier haben Sie die Erklärung, sagte Arcot mißmutig und wies auf das Instrumentenbrett. Projizierter Magnetismus. Alle nicht gegen magnetische Einflüsse isolierten Instrumente haben die Seele ausgehaucht. Auch die Luxhülle des Schiffes ist dafür empfänglich. Ich bin dafür, dieser Stadt den Rücken zu kehren. Anderswo sind die Bewohner dieses Planeten vielleicht freundlicher.


  Er warf den Antrieb an und ließ das Schiff sichtbar werden. Sofort begann ein Teil der feindlichen Flotte sich auf den Pionier zuzubewegen, aber als Arcot auf höchste Geschwindigkeit schaltete, blieben die Verfolger zurück und wurden in wenigen Sekunden zu winzigen Punkten. Arcot ließ das Schiff steigen.


  Sobald sie sich den südlichen Zonen des Planeten näherten, ging das Schiff tiefer. Unter ihnen erstreckte sich die weite Fläche eines grünen Ozeans. Sie glaubten, ihn überquert zu haben, als plötzlich Land am Horizont aufwuchs, aber Sekunden später erkannten sie, daß sie sich geirrt hatten. Vor ihnen lag kein neuer Kontinent, sondern eine große Insel, die sich über Hunderte von Meilen in nord-südlicher Richtung erstreckte. Sie gingen tiefer und kreuzten lange über der Insel, die sich größtenteils als bergig erwies.


  Arcot wandte sich um. Sein Blick begegnete dem Fullers, der die Schultern zuckte und sich nach dem Glas bückte, um es an die Augen zu heben.


   Ich werde das Gefühl nicht los, daß diese Insel bewohnt ist, murmelte Arcot. Natürlich habe ich keinen Anhaltspunkt für diese Vermutung, aber mein gesunder Menschenverstand sagt mir, daß auf einem Planeten, der sich im Krieg befindet, eine solche Insel in ihrem strategischen Wert nicht verkannt wird. Wie leicht kann sich in diesen Schluchten …


  Dort! unterbrach Fuller ihn mit einem überraschten Schrei. Eine andere Stadt!


  Sie blickten hinab und erkannten eine zweite Kegelstadt, in einem mächtigen Kessel gelegen,  der ihr natürlichen Schutz gewährte. Sie ähnelte in ihrer Anlage völlig jener anderen Stadt, die dem Pionier einen so unfreundlichen Empfang bereitet hatte, aber als Arcot das Schiff Höhe verlieren ließ, erkannten sie, daß über dieser Stadt keine silbrig-glänzenden Schiffe kreuzten, daß auch in den Straßen das Leben erstorben schien. Eingedenk der Erfahrungen, die sie gemacht hatten, blieben sie vorsichtig. In weiter Kurve umrundete Arcot den Kessel, während Fuller und Wade mit den scharfen Gläsern nach einem Zeichen von Leben Ausschau hielten. Schon wollten sie in ihrer Aufmerksamkeit nachlassen, als das an der Außenwand des Schiffes angebrachte Mikrofon einen leisen, summenden Laut auffing, gleichbleibend in seiner Höhe und ohne den aufpeitschenden Rhythmus, der den Alarm in der anderen Stadt begleitet hatte. In der gleichen Sekunde entdeckte Wade ein langes Objekt in Zigarrenform, das aus seitlichem Winkel in schneller Fahrt auf sie zuschoß.


  Morey, Achtung! Wir werden angegriffen! rief Arcot und versuchte mit einem harten Steuerausschlag eine scharfe Kursänderung. Aber die Zigarre folgte mit traumwandlerischer Sicherheit der neuen Richtung und zielte weiter mit ihrem spitzen Bug auf den Pionier.


  Morey stürzte an den Molekularstrahler und richtete ihn auf den Angreifer. Eine Sekunde zögerte er noch, dann bewegte sein Finger den Hebel. Von dem tödlichen Strahl getroffen, bäumte sich das feindliche Schiff auf und stürzte dann steil auf die Insel nieder. Ein flammender Blitz zuckte auf, der Donner der Detonation drang bis in den schallisolierten Kontrollraum des Pioniers. An der Stelle des Aufschlages gähnte ein tiefer Krater im Felsen.


  Wade starrte durch das Glas hinab und nickte bedeutungsvoll. Sie verstehen etwas von Chemie. Was da unten detonierte, war weder atomar noch einer der alten Sprengstoffe wie Dynamit oder TNT. Ich gäbe etwas darum, jetzt eine Handvoll Erde oder Gestein von unten mitnehmen zu können, um dahinterzukommen, woraus die Ladung bestand.


  Wenn Sie sich einbilden, ich würde aus diesem Grunde landen und uns einer vermeidbaren Gefahr aussetzen, so muß ich Sie leider enttäuschen, brummte Arcot. Welche Teufelei auch immer hinter dieser Zigarre stecken mag, ich halte auch diesen Empfang für einen zarten Hinweis, uns von diesem Planeten endgültig zu entfernen.


  Wissen Sie, was ich glaube, Arcot? fragte Morey. Daß sie dort unten auf unser Erscheinen vorbereitet waren. Kein Schiff in der Luft, kein lebendes Wesen in den Straßen  die üblichen Zeichen einer Vorwarnung. Was bedeuten würde, daß die beiden Städte miteinander verbündet sind. Unter diesen Umständen können wir auch anderswo damit rechnen, daß man von uns nichts wissen will, ihr Vorschlag findet meine Unterstützung  wir haben es nicht nötig, uns aufzudrängen, wenn man uns nicht haben will. Da auch Fuller und Wade sich dieser Ansicht anschlossen, gab es keine langen Diskussionen, und Arcot zog das Schiff in steilem Flug in die Höhe, um dem ungastlichen Planeten den Rücken zu kehren. Ziehen wir das Fazit aus unseren traurigen Erfahrungen, sagte er nachdenklich, so kommen wir zu der Vermutung, daß dieser ganze Planet sich im Kriegszustand befindet. Mit wem aber? Wir wissen es nicht, aber wir gewinnen eine neue Erkenntnis  daß nämlich zumindest einer der anderen Planeten dieser Sonne ebenfalls bewohnt sein muß. Machen wir also eine kleine Rundreise und versuchen wir, diesen anderen Planeten zu finden. Vielleicht sind seine Bewohner weniger kriegerisch veranlagt.


  


  10. Kapitel


  


  Die großen Spulen hatten sich inzwischen wieder aufgeladen, und Arcot zögerte nicht, den Raumverzerrer einzuschalten. Das schon gewohnte Spannungsfeld bildete sich um den Pionier, mit ungeheurer Beschleunigung jagte das Schiff durch den Weltraum. Aphrodite, der nächste, innere Planet, war nun das Ziel ihrer Fahrt, einer Fahrt von wenigen Stunden, die sie schweigend zurücklegten. Von Zeit zu Zeit korrigierte Arcot den Kurs nach den Angaben Moreys, bis der winzige Punkt des Planeten vor ihnen lag und nun mit voller Kraft angesteuert werden konnte. Schnell wuchs der Punkt, blähte sich zu einer Scheibe. Arcot schaltete den Raumverzerrer ab, für die weitere Fahrt genügte der Molekularantrieb. Langsam verlor der Pionier an Höhe, zehn Minuten später tauchte das Schiff in die äußere Region der wolkenverhangenen Atmosphäre.


  Unter der bremsenden Wirkung der Luft und des Molekularantriebs verringerte sich die Geschwindigkeit schnell. Schwere, düstere Wolkenschichten lösten einander ab, sie schienen kein Ende nehmen zu wollen, verwehrten jeden Blick auf die Welt, die darunter lag.


  Dann aber, fast schlagartig, zerplatzten die wabernden Schleier, die das Schiff eingehüllt hatten, blieben über ihnen zurück und dämpften das Sonnenlicht zu einem matten Schimmer. Unter dem Pionier lag eine Welt, die einen entmutigten Anblick bot. Wohl gab es Hügel, Flüsse und Ebenen, lange Bergketten und verkrüppelte Wälder, aber es fehlte ihnen das Frische.


  Arcot hielt das Schiff an, und Wade machte sich an die Untersuchung der Atmosphäre. Sein Bericht klang nicht schlecht  viel Sauerstoff, eine Spur Kohlendioxyd, gemischt mit geringen Mengen von Stickstoff.


  Aber ungeheuer viel Wasserdampf! betonte er. Die Luft ist gesättigt damit. Wenn wir dort unten stöhnen werden, so nicht über die Wärme, sondern über die Feuchtigkeit.


  Arcot steuerte einen See an, den er in der Ferne entdeckt hatte, und ließ das Schiff tiefer sinken. Welch eine herrliche Welt! bemerkte Fuller sarkastisch, und die anderen nickten bestätigend. Es ließ sich beim besten Willen nicht sagen, daß die Landschaft einen einladenden Eindruck machte. Der Himmel war düster, schwere Wolken hingen über dem Land und dem schmutzigen Graugrün des Sees, und das alles war in ein ständiges Halblicht getaucht, das alle Konturen nur undeutlich erkennen ließ.


  Arcot steuerte das Schiff am Ufer entlang. Meile um Meile folgten sie dem unregelmäßigen Lauf der Küste, die von tiefen Einschnitten und schmalen Buchten zerklüftet war.


  Weit entfernt erkannte Arcot eine große Bergkette und legte das Schiff dorthin auf Kurs. Wenn es stimmt, daß die Bewohner dieses Planeten mit jenem anderen Planeten im Kriegszustand leben, ist es wahrscheinlich, daß sie aus Gründen der Sicherheit ihre Städte in die Berge verlegt haben, sagte er. Haltet die Augen offen, damit wir nicht wieder unliebsame Überraschungen erleben!


  Es stellte sich heraus, daß die gebirgige Landschaft sich über eine riesige Fläche erstreckte. Sie kreuzten wohl eine halbe Stunde darüber, und dann entdeckte Fuller die Stadt! Auch sie war kegelförmig angelegt, größer als die beiden Städte des anderen Planeten, und die Spitze des Kegels reckte sich hoch in den Himmel. Arcot hielt das Schiff an, und sie spähten lange durch das Telektroskop. Der Himmel über der Stadt wimmelte von blitzenden Schiffen aller Größen und Formen. Am Fuß des größten kegelförmigen Gebäudes befand sich eine Anzahl flacher, dunkler Bauten, die anscheinend mit den gleichen magnetischen Projektoren ausgestattet waren, die dem Pionier auf dem anderen Planeten Kummer bereitet hatten.


  Versuchen wir es trotzdem, schlug Arcot vor. Wenn jeder auf seinem Posten ist, haben wir nichts zu fürchten. Er gab dem Schiff Beschleunigung und hielt es erst wieder an, als sie der Stadt so nahe gekommen waren, daß sie allen Bewohnern klar sichtbar sein mußten. Sie wunderten sich nicht, als ihr Erscheinen die gleiche Reaktion wie auf dem verlassenen Planeten auslöste. Unter den über der Stadt kreuzenden Schiffen entstand Verwirrung, dann waren sie in Sekundenschnelle in die Tiefe der Häuserschluchten hinabgetaucht. Minuten später hob sich eine Flotte schneller Schlachtschiffe in die Luft und näherte sich, in der Höhe und nach den Seiten gestaffelt, dem Pionier.


  Arcot hielt das Schiff völlig bewegungslos. Aber seine Hand lag auf dem Schalthebel und war bereit, den Rückwärtsgang einzuschalten, sobald sich das geringste Zeichen feindseliger Absichten bemerkbar machte. Näher und näher kam die fremde Flotte, die Spannung an Bord wuchs. Wade, Fuller und Morey hatten die Waffen besetzt, sie wußten, daß ihre Sicherheit von ihrer Aufmerksamkeit abhing.


  Sie atmeten auf, als die heranbrausende Phalanx wenige hundert Meter vor dem Pionier zum Stehen gebracht wurde und abwartend verhielt. Es kann eine Kriegslist sein, brummte Morey warnend. Vielleicht wollen sie uns in Sicherheit wiegen. Warten wir ab, was sich ereignet.


  Aber es geschah nichts, um die Situation zu klären. Die fremden Schiffe eröffneten keine Feindseligkeiten, ließen aber auch nicht erkennen, wie sie sich im Falle einer weiteren Annäherung des Erdschiffes verhalten würden. Zehn Minuten vergingen, eine halbe Stunde. Dann löste Arcot die Anschnallgurte und verließ seinen Platz. Als er aus seiner Kabine zurückkam, trug er den Raumanzug.


  Ich gehe hinüber, sagte er entschlossen. Einer muß den Anfang machen. Ich nehme an, daß sie verhandeln und nicht kämpfen wollen. Sollte ich mich geirrt haben, nun, ich bin bewaffnet und werde mich zur Wehr setzen.


  Wade öffnete die Luftschleuse und blickte Arcot nach, der mit rudernden Armbewegungen seinen Weg durch die Luft nahm. In wenigen Sekunden hatte er die Entfernung zum vordersten der Schiffe überwunden, umrundete es und hielt dann vor dem breiten, klaren Fenster, hinter dem sich die Pilotenkanzel zu befinden schien. Er preßte das Gesicht gegen die Scheiben und blickte hinein.


  An den Steuerorganen des Schiffes saß ein Mann von ähnlicher Gestalt wie Arcot. Er war außergewöhnlich kräftig gebaut, hatte eine gewölbte Brust und breite Schultern, und unter dem durchsichtigen Schutzanzug, den er trug, spielten mächtige Muskeln. Seine Hände, die das Steuer umklammerten, hatten je zwei Daumen, wie Arcot es von den Bewohnern der Venus her kannte. Offensichtlich war, daß der Mann mit der gleichen angespannten Neugier Arcot musterte, wie dieser ihn. Schließlich zog die Andeutung eines Lächelns über sein Gesicht, als Arcot zu erkennen gab, daß er das Schiff betreten möchte. Der Pilot wies ihn auf die gegenüberliegende Seite des Schiffes, wo sich lautlos eine Tür öffnete, die sich ebenso lautlos wieder hinter Arcot schloß.


  Der Mann, der ihm entgegentrat, war ein Riese von Gestalt. Er hatte ein gesundes, von der Sonne gebräuntes Gesicht, in dem ein Paar helle, kluge Augen blitzten. Seine hohe, gewölbte Stirn deutete auf große Intelligenz.


  Sie musterten einander eine Weile schweigend und lächelten, als ihre Blicke sich trafen. Bewegung kam in den Mann.


  Torlos, sagte er, auf seine Brust deutend.


  Arcot, erwiderte der Mann von der Erde und vollführte die gleiche Bewegung.


  Der Fremde nickte verstehend und betastete Arcots Arme, um ihre Stärke kopfschüttelnd mit der seiner eigenen zu vergleichen. Dann blitzte es in seinen Augen verständnisvoll auf, und sein Blick ging von Arcots Kopf zu dem Fluggerät, das Arcot über dem Raumanzug trug. Dazu murmelte der Mann etwas in seiner eigenen Sprache. Arcot verstand, was der andere sagen wollte, daß er allem Anschein nach wohl stärker als Arcot sei, dieser aber dank seiner Geisteskräfte einen Apparat ersonnen habe, der es ihm leicht machte, auf körperliche Stärke zu verzichten.


  Arcot entsann sich der telepathischen Versuche, die sie an Bord durchgeführt hatten, und setzte sie sogleich in die Praxis um. Er richtete den Blick fest auf den Fremden und suggerierte ihm das Wort Freundschaft. Zuerst blieb das Gesicht des Mannes, der sich Torlos nannte, verständnislos, aber dann veränderte sich sein Mienenspiel, und er nickte heftig. Von da an schien der Bann gebrochen. Ohne Worte zu wechseln kam es schnell zu einer Unterhaltung zwischen den beiden Männern.


  Torlos wollte wissen, woher Arcot käme. Arcot suchte in seinen Taschen, fand ein Stück Papier und einen Bleistift. Schnell warf er eine Skizze auf das Papier, aus der zu erkennen war, daß sie aus der Weite des Raumes kämen. Dann stellte er die Frage, ob es ihnen gestattet sei, der Stadt einen Besuch abzustatten. Torlos zögerte mit der Antwort. Er rief einen anderen Mann der Besatzung herbei und unterhielt sich schnell mit ihm. Arcot hatte den Eindruck, daß sie verschiedener Ansicht seien und zu keiner Einigung kämen.


  Willst du vielleicht erst mit auf unser Schiff kommen, Torlos? ließ er ihn wissen. Du könntest dich davon überzeugen, daß wir nur vier Mann an Bord sind. Hätten wir feindselige Absichten, so würden wir wohl kaum allein gekommen sein.


  Diese Logik schien Torlos einzuleuchten. Ich würde gern kommen, übermittelte er Arcot, aber ich darf es nur mit Genehmigung des Kommandanten dieses Schiffes. Ich werde ihn um die Erlaubnis bitten. Er nickte Arcot zu und bedeutete ihm, zu warten. Nach wenigen Minuten war er zurück, sein freundliches, offenes Gesicht strahlte. Ich darf mit dir gehen, aber ich sehe keinen Weg, wie es geschehen könnte. Wir können uns nicht außerhalb unserer Schiffe bewegen. Wäre es möglich, dein Schiff so nahe heranzubringen, daß ich übersteigen könnte?


  Arcot schüttelte den Kopf. Er schätzte das Gewicht Torlos ab und veränderte die Einstellung der Tragfähigkeit für das Fluggerät auf seinem Rücken. Dann gab er Torlos ein Zeichen, sich an dem breiten Gurt um seine Hüften festzuhalten, und schwebte zum Erstaunen des anderen Riesen mit Torlos in den Luftraum hinaus. Er schaltete den Antrieb auf volle Kraft, und sie langten wenige Sekunden später am Heck des Pioniers an, wo Wade die Luftschleuse bereits geöffnet hatte. Sie schlüpften durch die Öffnung, und Torlos blickte sich aufmerksam um. Auf Arcots Aufforderung folgte er diesem in den Kontrollraum, der sein höchstes Interesse zu erregen schien.


  Morey betrachtete den Bewohner des Planeten mit leichtem Mißtrauen. Ist das nicht ein wenig leichtsinnig, Arcot? fragte er. Was nun, wenn der Bursche plötzlich verrückt spielt und hier alles verwüstet? Er sieht aus. als habe er die Kräfte dazu.


  Dann sehen Sie sich vor, nicht in seine Umarmung zu geraten, Morey, grinste Arcot. Mein neuer Freund heißt übrigens Torlos. Seine Sprache verstehe ich zwar nicht, aber wir haben uns bereits prächtig vermittels der Telepathie verständigen können. Daß ich ihn mitbrachte, geschah nicht ganz uneigennützig. Er soll sich davon überzeugen, daß wir mit friedlichen Absichten gekommen sind. So hoffe ich, daß man uns das Betreten der Stadt erlauben wird. Aha, Torlos scheint sich auch für die anderen Räumlichkeiten unseres Schiffes zu interessieren. Laden wir ihn also zu einem Rundgang ein!


  Er nahm den Arm Torlos und sie schritten durch alle Räume des Schiffes. Torlos Augen gingen wieselgleich umher, keine Einzelheit schien ihnen zu entgehen. Zuletzt standen sie in dem Raum, der mit Vorräten und Ersatzteilen vollgestopft war. Kopfschüttelnd musterte Torlos die vielen blitzenden Geräte, deren Bedeutung ihm offensichtlich nur zum Teil bekannt war. Vor einem Regal an der Wand blieb er sinnend stehen, löste dann eine schwere Brechstange aus der Halterung und wog sie prüfend in der Hand. Arcot wollte gerade eine Erklärung geben, als Torlos die zwei Zoll starke Stange mit einer spielerischen Bewegung wie einen Draht bog, zu einer Schleife formte und mit einem kräftigen Knoten versah. Mit genau der gleichen Leichtigkeit löste er den Knoten wieder, bog die Stange in ihre ursprüngliche Form zurück und befestigte sie wieder in der Halterung. Er blickte in die vor Staunen weit aufgerissenen Augen der Männer.


  Alle Männer unseres Planeten sind so stark wie ich, sagten seine Augen. Ich verstehe, daß dies ein Werkzeug ist, aber es wäre für uns wertlos, weil es viel zu schwach ist. Vor Männern, die solche Werkzeuge benutzen, brauchen sich die Bewohner unseres Planeten nicht zu fürchten.


  Da habt ihrs, nickte Arcot mit süßsaurer Miene. Die erste Runde ist an Torlos gegangen. Sehen wir zu, ob wir die zweite gewinnen können.


  Er trat dicht vor Torlos hin und zwang dem anderen seine Gedanken auf. Minutenlang hielten sie stumme Zwiesprache, dann atmete Arcot auf und wandte sich den Freunden zu. Wir können mit Torlos in die Stadt gehen. Er meint, der Herrscher dieses Planeten würde gern mit uns sprechen und Erfahrungen austauschen. Wir sollen uns beeilen, die Schiffe seiner Flotte haben Befehl, nicht ohne ihn zurückzukehren.


  Während Fuller und Morey sich bereitmachten, führte Arcot den Riesen noch einmal in den Antriebsraum. Torlos begriff offensichtlich die Bedeutung dieses Raumes, konnte aber seine Verwunderung nicht verbergen. Sind das die ganzen Maschinen, die euer Schiff antreiben? fragten seine Blicke angesichts der Spulen. Wie können sie eine solche Masse, wie sie euer Schiff darstellt, durch den Raum bewegen?


  Arcot lächelte höflich. Strom, suggerierten seine Gedanken. Strom gibt uns die Antriebskräfte und ist zugleich unsere tödliche Waffe. Er zog die winzige Molekularpistole und zeigte sie Torlos. Hier! Mit dieser Waffe könnte ich eure ganze Flotte zerstören, ohne daß ihr in der Lage wäret, mich daran zu hindern. Du brauchst nicht zu fürchten, daß ich davon Gebrauch machen werde, ohne daß man mich dazu zwingt. Wir haben noch andere Mittel, einen Kampf zu unseren Gunsten zu beenden. Paß auf, was jetzt geschieht!


  Arcots Hand glitt zum Gurt hinab und berührte den kleinen Hebel, der die Tarnkappe in Funktion setzte. Unsagbares Staunen malte sich auf Torlos Zügen, als er den Arm tastend vorstreckte und ins Leere griff. Seine Verwirrung wuchs, als Arcot, der sich um Torlos herumbewegt hatte, ihm von hinten auf die Schulter schlug, um dann urplötzlich in der äußersten Ecke des Raumes wieder sichtbar zu werden. Kopfschüttelnd folgte Torlos Arcot in den Kontrollraum zurück. Morey hatte die Steuerung übernommen und setzte das Schiff auf die wartende Flotte zu in Bewegung. Die Schiffe wendeten blitzschnell, nahmen den Pionier in die Mitte. Minuten später hielten die Erdbewohner im Geleit Einzug in die Stadt.


  Sie ist die Hauptstadt unseres Planeten, der den Namen Sator trägt, vermittelte Torlos dem gebannt Lauschenden. Zugleich ist sie Sitz des Oberkommandos aller militärischen und zivilen Kräfte. Der Oberkommandierende ist es in erster Linie, der sich für euer Schiff und seine Einrichtungen interessiert.


  Arcot nickte und rieb sich das Kinn. Dann entschloß er sich, Torlos reinen Wein einzuschenken. Ihr seid nicht der erste Planet dieses Systems, den wir besuchen. Torlos. Vielleicht wären wir nicht zu euch gekommen, wenn man uns auf dem dritten Planeten freundlicher empfangen hätte. Leider schien man uns als Feinde zu betrachten und gab uns keine Gelegenheit zu einer Landung, die gewiß alle Mißverständnisse beseitigt hätte. Schlimmer noch  wir wurden sogar angegriffen und mußten unsere Waffen sprechen lassen. Natürlich bemühten wir uns, die Bewohner der Stadt zu verschonen, aber es ließ sich nicht vermeiden, daß wir einigen Schaden anrichteten.


  Erschrecken zeigte sich sekundenlang auf Torlos Zügen, ein Erschrecken, für das Arcot keine Erklärung fand. Sag mir die Wahrheit! baten Torlos Blicke. Habt ihr die ganze Stadt zerstört? Er atmete auf, als Arcot verneinte, seine eben noch düstere Miene erhellte sich.


  Lebt ihr im Krieg mit jenem Planeten? wollte Arcot wissen.


  Torlos nickte, seine Antwort war kurz und wurde widerwillig gegeben. Diese beiden Planeten leben seit vielen Generationen im Krieg. Er schlug mit der Hand durch die Luft und wechselte das Thema. Der Mann, den ihr kennenlernen werdet, ist allmächtig auf Sator. Er ist gewohnt, daß seinem Wort gehorcht wird. Es wäre klug, ihn nicht unnötig zu kränken. Ich habe zwar gesehen, daß ihr über Kräfte gebietet, die uns unbekannt sind, aber Sator hat viele Schiffe  mehr als Nansal!


  Nansal! dachte Arcot. Das war also der Name des Planeten, der sich ihnen feindlich entgegengestellt hatte.


  Torlos deutete nach unten. Sie befanden sich nun dicht über der Stadt, und die fremden Schiffe geleiteten den Pionier zu einem großen, freien Platz, auf dem er wohl landen sollte. Arcot wandte sich Morey zu:


  In kurzer Zeit werden wir den Boß dieses Planeten kennenlernen. Er gilt als Oberbefehlshaber aller Streitkräfte und scheint eine ziemlich unantastbare Stellung einzunehmen. Männer in solchen Stellungen verlieren leicht den Maßstab. Ich brauche Sie nicht an die bösen Erfahrungen zu erinnern, die wir auf der Erde machten. Auf alle Fälle scheint es mir ratsam, die Augen offenzuhalten. Ich schlage daher vor, daß wir beide die Stadt betreten, während Wade und Fuller als Rückendeckung auf dem Schiff zurückbleiben. Daß wir auf unsere Bewaffnung nicht verzichten, ist selbstverständlich, ebenso, daß wir während der ganzen Zeit in Funkkontakt mit dem Pionier bleiben. Sobald wir das Schiff verlassen haben, darf niemand es betreten, es sei denn, er käme in unserer Begleitung. Machen Sie sich also fertig! Raumanzug, Molekular- und Hitzestrahlpistole, Tarnkappe! So ausgerüstet, kann uns nicht viel geschehen, wenn wir in eine Falle geraten.


  


  11. Kapitel


  


  Die großen Gebäude der Stadt schimmerten grau im trüben Licht, das allen Dingen seinen dunstigen Stempel aufdrückte. Die Bewohner der Stadt standen zu Tausenden auf den Dächern der Häuser und beobachteten neugierig die Landung des fremden Schiffes. Die Flotte von Sator blieb zum größten Teil in der Luft und flog weite Abwehrkreise über den Außenbezirken.


  Der Pionier setzte auf, Wade öffnete die Luftschleuse. Rechts und links von dem Erdschiff waren zwei Schiffe der Satorer gelandet. Ihre Besatzungen nahmen in zwei Reihen vor der Luftschleuse des Pioniers Aufstellung, und Arcot und Morey schritten durch dieses Spalier, um Torlos zu folgen, der sie in ein Gebäude führte, das aus grauem, granitähnlichem Gestein errichtet war. Hinter dem schweren Tor aus Bronze lag eine kleine Halle, die sie passierten. Wieder schritten sie durch eine Tür und standen überrascht in einem riesigen Raum, dessen , Decke von schlanken Granitpfeilern getragen wurde, Eine Wand war von einer großen Tafel aus rotem Metall bedeckt, die Eintragungen in einer den Erdbewohnern unbekannten Schrift trug.


  Arcot ergriff den Arm Torlos und veranlaßte ihn, stehenzubleiben. Ich wüßte gern, was die Zeichen auf dieser Tafel bedeuten, Torlos, gab er ihm zu verstehen. Kannst du es uns erklären?


  Torlos nickte. Die Tafel trägt die Namen der militärischen Führer, beginnend mit der Generation, in der der Krieg gegen Nansal entbrannte. Das Material der Tafel besteht aus dem seltensten Metall, das unser Planet kennt. Kommt weiter, wir werden erwartet!


  Er ging durch die riesige Halle voran und hielt vor einem Gebilde, das unschwer als Fahrstuhl zu erkennen war. Er hob die Hand, lautlos glitt die Tür zur Seite. Ein Mann in Uniform begrüßte die Eintretenden. Er wartete, bis sich die Tür ebenso lautlos geschlossen hatte, dann drückte er einen kleinen Knopf nieder, und der Fahrstuhl schoß mit ungeheurer Geschwindigkeit nach oben. Die Fahrt dauerte nur Sekunden, aber Arcot und Morey schwankten, als sie ausstiegen.


  Alle Achtung! murmelte Morey anerkennend. Kein Fahrstuhl für Krüppel und betagte Personen. Ich hatte das Gefühl, daß mein Kopf von einer unheimlichen Gewalt zwischen die Schultern gepreßt wurde.


  Unseren neuen Freunden scheint die Beschleunigung nichts ausgemacht zu haben, sagte Arcot nach einem Blick auf Torlos und den andern, in deren Gesichtern sich keine Miene bewegte. Von Torlos Kräften haben wir ja schon eine Vorstellung bekommen. Solchen Muskeln wird natürlich der Knochenbau entsprechen. Vielleicht bestehen sie aus einem ganz anderen Material als die unseren. Ob ich Torlos einmal deswegen frage?


  Torlos lächelte. Seine telepathischen Fähigkeiten schienen denen der Erdbewohner gleichwertig, wenn nicht gar überlegen zu sein. Er wies auf den breiten Gurt, den er um die Hüften trug, deutete dann auf seine Gelenke. Unsere Knochen sind aus dem gleichen Material wie dieser Gurt, waren seine Gedanken, die Arcot sogleich verstand. Morey beugte sich zu dem Gurt hinab und prüfte sein Material zwischen den Fingern. Überrascht richtete er sich auf. Arcot, wenn mich nicht alles täuscht, besteht dieser Gurt aus dicken, geflochtenen Eisendrähten! Halten Sie es für möglich, daß die Bewohner dieses Planeten Knochen aus Eisen haben?


  Arcot verbarg seine Überraschung hinter einem verlegenen Lächeln. Warum nicht? Denken Sie an die Brechstange, die Torlos bog, als wäre sie ein dünner Draht.


  Jaja, nickte Morey unwillig, dem diese Erklärung nicht zu genügen schien. Alles schön und gut. Aber die Satorer werden wohl kaum als ausgewachsene Wesen geboren. Das ist es, was ich nicht begreife. Wie kann Eisen seine Größe verändern, wie können die Knochen dieser Wesen im Laufe der Jahre wachsen?


  Wie können Steine wachsen? hielt Arcot ihm entgegen. Aus nichts anderem bestehen doch die Knochen von uns Erdbewohnern. Gestein aus Kalziumphosphat. Das Ganze ist nur eine Frage der chemischen Zusammensetzung der Substanzen eines Körpers. Wahrscheinlich sind die Körperflüssigkeiten der Satorer alkalisch  in alkalischen Lösungen rostet Eisen nicht. Nein, Morey, ich glaube Torlos aufs Wort. Der Fahrstuhl, der Ihnen so imponierte, bestätigt, was Torlos sagte. Ein simpler Kasten aus Eisen, von einem mächtigen magnetischen Strahl in die Höhe gerissen. Uns machte die Beschleunigung zu schaffen, einem Satorer mag sie sogar ein angenehmes Empfinden verursachen, da der magnetische Strom nicht nur den Fahrstuhl, sondern auch die Knochengerüste seiner Insassen beeinflußt, so daß sie die Beschleunigung überhaupt nicht spüren.


  Torlos, der während der Unterredung zwischen Morey und Arcot lebhafte Ungeduld gezeigt hatte, bat durch eine Geste, ihm weiterzufolgen. Sie passierten einen langen Gang, bis ihnen eine reichverzierte, schwere Bronzetür Halt gebot. Vier bewaffnete Posten hielten vor der Tür Wache. Torlos löste von dem Gurt eines der Posten eine kleine Pistole, die in seiner Pranke fast verschwand, und erklärte Arcot, daß diese Waffe mit komprimierter Luft arbeiten und ihre tödlichen Geschosse mit ungeheurer Wucht über eine Entfernung von fast zwei Meilen schleudern konnten. Dann gab er die Pistole zurück und sprach kurz mit dem Posten. Der Mann salutierte und öffnete die Tür. Torlos ging voran, die beiden Erdbewohner folgten ihm.


  Der Raum, den sie betreten hatten, war groß und prächtig ausgestattet. In seiner Mitte stand ein hufeisenförmiger Tisch, an dem mehrere Satorer saßen. Der Platz am Scheitelpunkt der Krümmung war von einem Mann in grauer Uniform eingenommen, die mit blitzenden Orden und Ehrenzeichen bedeckt war. Alle Männer hatten sich beim Eintritt der Erdbewohner erhoben.


  Wir grüßen euch im Namen unseres Planeten, sagte Arcot laut und vernehmlich in die erwartungsvolle Stille. Ich weiß zwar, daß ihr kein Wort meiner Rede versteht, hoffe aber trotzdem, daß sie eindrucksvoll genug klingt. Wir grüßen besonders dich, hoher Führer, und bewundern deine Stärke, die dich befähigt, deine zahlreichen Auszeichnungen so sichtbar zur Schau zu stellen.


  Morey hatte bei dieser sonderbaren Ansprache Mühe, seine Heiterkeit zu verbergen, obwohl er begriff, daß es keineswegs auf den Sinn des Gesagten ankam; wesentlich war der Ton, der seine Wirkung auf die um den Tisch Versammelten auch nicht zu verfehlen schien.


  Der Mann in der Uniform erhob sich und antwortete in seiner eigenen Sprache, wobei er die Arme in die Hüften stemmte und den Kopf von einer Seite zur anderen pendeln ließ. Arcot beobachtete den Mann, während er sprach, konnte aber keine Sympathie für ihn entdecken. Ein gewisses Etwas, das Torlos in überreichem Maße hatte, fehlte dem Mann in der Uniform. Er war ebenso groß wie Torlos, aber wesentlich schwächer gebaut; überhaupt schien Torlos, wie Arcot erst jetzt auffiel, selbst unter den Bewohnern Sators eine Sonderstellung im Hinblick auf seine Körpermaße einzunehmen.


  Als der Mann in der Uniform seine Rede beendet hatte, schaltete Torlos sich ein. Leicht und sofort verständlich flossen seine Gedanken zu Arcot hinüber. Man hat euch willkommen geheißen auf Sator. Mutil, das ist der Name des militärischen Führers, der euch begrüßte, ist begierig darauf, mehr über euch zu wissen.


  Sage Mutil, daß wir von einem Planeten kommen, der unendlich weit entfernt ist, gab Arcot stumm zur Antwort. Wir sind in Frieden gekommen und wollen euch als Freunde verlassen. Wir haben einige Fragen und Wünsche an euch und sind bereit, euch für eure Dienste das Geheimnis unserer Waffen zu offenbaren, damit ihr in die Lage versetzt werdet, den Krieg mit Nansal siegreich zu beenden.


  Torlos wandte sich an Mutil und sprach schnell mit ihm. Morey benutzte die Pause, um die Funkverbindung mit dem Schiff herzustellen, hatte aber keinen Erfolg.


  Keine Verbindung zu Wade und Fuller, flüsterte er Arcot unruhig zu. Was heißt das? Eine Falle?


  Arcot schüttelte den Kopf. Ich habe es erwartet. Wahrscheinlich ist das Gebäude so abgeschirmt, daß Funkwellen nicht durch die Mauern dringen. Kein Grund zur Unruhe, Morey! Unser Vorschlag ist so günstig, daß sie Narren wären, nicht darauf einzugehen. Warten Sie, bis Torlos uns die Antwort übermittelt hat.


  Torlos wandte sich Arcot zu, seine Miene war düster. Mutil sagt, daß er euren Angaben keinen Glauben schenken kann. Nach Ansicht unserer Wissenschaftler ist es ausgeschlossen, eine Reise, wie ihr sie beschrieben habt, durchzuführen.


  Arcot war auf diesen Einwand vorbereitet und hatte die Antwort bereit. Eure Wissenschaftler mögen von ihrem Standpunkt recht haben. Frage sie, ob sie es für möglich halten, die Geschwindigkeit des Lichtes zu übertreffen.


  Ich brauche sie nicht zu fragen, erwiderte Torlos. Jedes Kind bei uns weiß, daß es keine größere Geschwindigkeit als die des Lichtes gibt. Diese Tatsache ist es, die Mutil an euren Worten zweifeln läßt. Hättet ihr die Reise hinter euch, von der ihr spracht, so müßtet ihr wenigstens 20 Millionen Jahre alt sein.


  Sage ihnen, daß viele ihrer Erkenntnisse veraltet sind, ließ Arcot den andern wissen. Frage sie, ob ihnen Raumverzerrung ein Begriff ist.


  Torlos sprach mit einigen Männern, die bisher geschwiegen hatten, bevor er antwortete: Es gibt keine Räumverzerrung nach unseren Erkenntnissen. Raum ist Leere. Es ist unmöglich, Leere zu verzerren.


  Arcot hob die Schultern und starrte Morey verdutzt an. Da stehen wir, mein Guter. Ich gebe es auf. Wie sollen sie begreifen, daß etwas schneller als Licht sein kann, wenn ihnen die Krümmung des Raumes unbekannt ist!


  Torlos hatte Arcots Worte offensichtlich verstanden, denn er sprach wiederum mehrere Minuten mit den Männern der Wissenschaft, die bei seinen Worten ärgerlich die Köpfe schüttelten.


  Eure Reden haben Befremden hervorgerufen, ließ Torlos den gespannt lauschenden Arcot wissen. Unsere Wissenschaftler haben alles erforscht, ihr könnt nicht mehr über den Raum wissen als sie. Daß Licht die höchste Geschwindigkeit entwickelt, haben sie in wiederholten Versuchen und Experimenten mit kleinen Elektrizitätspartikelchen bewiesen.


  Arcot richtete den Blick fest auf Torlos. Gut! Wenn sie meinen Worten nicht glauben, so werden sie doch ihren eigenen Augen trauen. Achtet auf das, was wir euch jetzt zeigen!


  Gelassen zog Arcot die Molekularpistole und visierte einen schweren Metallsessel an, der in einer Ecke des Raumes stand. Spielend hob die Kraft des Strahls den schweren Sessel in die Luft, wo er dicht unter der Decke stehenblieb. Mit ungläubigen Mienen folgten die Satorer dem Experiment.


  An die Arbeit, Morey! zischte Arcot. Worauf warten Sie?


  Morey zog langsam die Hitzestrahlpistole, richtete sie auf den schwebenden Sessel und krümmte den Finger um den Abzug. In Sekundenschnelle verwandelte sich der Sessel in ein weißglühendes Gebilde, das zu einer feurigen Kugel zusammenschmolz. Der Molekularstrahl aus Arcots Waffe hielt die Kugel minutenlang in der Schwebe, dann ließ er sie langsam auf den Boden gleiten. Mutil stieß seinen Stuhl zurück und kniete mit bleichem Gesicht neben der langsam erkaltenden Kugel nieder. Als er sich erhob, fing Arcot einen Blick aus den verschlagenen Augen des Mannes ein, der schnell auf die Satorer einzusprechen begann. Er unterstützte seine Worte mit lebhaften Gesten, und die Ablehnung, die zuerst in den Mienen der anderen zu lesen war, schwand langsam. Schließlich nickten sie zustimmend und Mutil richtete sich triumphierend auf. Seine Stimme klang laut und herrisch, als er einen kurzen Befehl rief. Die Tür schwang auf, bewaffnete Posten schoben sich in den Raum und nahmen an der Tür Aufstellung.


  Mit Torlos war eine deutlich erkennbare Veränderung vorgegangen. Besorgnis stand in seinen Zügen, schwer verhüllter Haß funkelte aus seinen Augen. Zoll für Zoll schob er sich neben die beiden Erdbewohner und suchte den Blick Arcots.


  Bleibt ruhig und zeigt keine Erregung! befahl dieser Blick. Ich habe gehört, worüber sie gesprochen haben. Mutil will eure Waffen in Besitz bringen, wenn es sein muß, mit Gewalt. Wundert euch nicht, daß ich euch das sage. Ich bin kein Verräter  ich bin aber auch kein Satorer. Ihr sollt die Wahrheit wissen. Ich bin ein Mann aus Nansal, seit Jahren auf Sator als Agent tätig. Ich habe ihr Vertrauen gewonnen, aber ich werde nie aufhören, ihr Gegner zu sein. Seid auf der Hut! Trefft eure Entschlüsse schnell, Mutil hat bereits Verstärkung angefordert!


  Schweiß stand auf der Stirn Torlos. In Sekundenschnelle hatte er seine Gedanken formulieren und übertragen müssen. Nun atmete er auf, als ein Nicken Arcots ihm bewies, daß er verstanden worden war.


  Arcot fühlte, wie seine Pulse schneller gingen, aber sein Gesicht blieb kalt und beherrscht. Ruhig bleiben, Morey! flüsterte er warnend. Torlos hat mir eben verraten, daß man uns überfallen will, um unsere Waffen in Besitz zu bringen. Wir müssen zusehen, zu entkommen. Nicht durch die Tür, das würde bedeuten, daß wir die Posten töten müßten, und ich will Blutvergießen vermeiden. Wir werden einen Teil der Mauer aufreißen und auf diesem Wege die Freiheit gewinnen …


  Er brach ab, als ein neuer scharfer Befehl Mutils durch den Raum klang. Die Posten trafen Anstalten, sich auf sie zu stürzen, von draußen hallten eilende Schritte herein. Arcot zögerte noch immer, von der Waffe Gebrauch zu machen, und dieses Zögern wäre bald zu seinem Verderben geworden. Einer der bewaffneten Posten sprang ihn mit einem mächtigen Satz an und hätte ihr, zu Boden gerissen, wäre Torlos nicht dazwischengesprungen. Er packte den Angreifer und schleuderte ihn mit unwiderstehlicher Gewalt gegen Mutil. Es gab einen krachenden Laut, reglos blieben die beiden Männer am Boden liegen. Von allen Seiten drangen nun die Soldaten Mutils auf die beiden Erdbewohner ein, und Arcot parierte den Angriff instinktiv mit einem kurzen, trockenen Haken auf das Kinn des Angreifers. Die eisernen Knochen leiteten den Schlag blitzschnell zum empfindlichen Gehirn des Soldaten weiter, und er sank zu Boden, als habe ihn der Blitz getroffen. Arcot spürte einen betäubenden Schmerz in der Faust, aber er hatte keine Zeit, diesem Schmerz nachzusehen. Wieder und wieder stieß seine Rechte zu, und mit der Unterstützung Torlos war der Raum bald mit bewußtlos am Boden liegenden Gestalten besät.


  Arcot erkannte, daß ihre Chance in dieser Atempause lag. Durch die halbgeöffnete Tür drangen Stimmen und näher kommende Schritte, es wäre Selbstmord gewesen, diesen Weg zu benutzen.


  Die Mauer, Morey! knirschte Arcot. Ein Loch in die Mauer, damit wir hinauskönnen!


  Morey nickte, sein Finger krümmte sich um den Abzug der Pistole. Mit donnerndem Knall stürzte ein breites Mauerstück zusammen und gab den Weg frei. In der gleichen Sekunde vernahm Arcot aus den Kopfhörern die aufgeregte Stimme Wades.


  Arcot schaltete den Sender ein und gab hastig einen kurzen Lagebericht. Halten Sie die Luftschleuse offen, Wade! In ein paar Minuten sind wir im Schiff. Keinen Gebrauch von den Strahlen, da wir die Tarnkappen benutzen werden! Ich schalte ab!


  Durch einen Wink verständigte Arcot Torlos, sich an seinem Gurt festzuklammern. Im gleichen Augenblick, als neue, schwerbewaffnete Gruppen von Satorern in den Raum drangen, traten die beiden Tarnkappen in Tätigkeit und machten die drei( Männer, die sich von den Antrieben der Raumanzüge unter die Decke tragen ließen, unsichtbar. Verblüfft stockten die Angreifer, starrten verwundert auf das große Loch in der Mauer, durch die sie den Pionier näher kommen sahen. Die unsichtbaren Raumanzüge mit ihrer Last schwebten durch die Lücke dem Schiff entgegen. Sirrend zischten die ihnen nachgeschickten Kugeln über sie hinweg, trafen auf die Hülle des Schiffes, das von den überrumpelten Sartorern unter wütendes Feuer genommen wurde.


  Wade stand an der Luftschleuse und schloß sie, sobald die Männer den Rumpf betreten hatten. Arcot stürmte in den Kontrollraum und schnallte sich fest.


  Wade, ans Molekulargerät! Fuller, Sie übernehmen die Bedienung des großen Hitzestrahlers! Arcot schrie seine Befehle mit heiserer Stimme.


  Schon stiegen etwa vierzig Schlachtschiffe auf, um den Pionier anzugreifen. Arcots Stirn legte sieb in Falten, nervös blickte er sich nach Torlos um.


  Ich starte! sagte er heiser. Wir müssen fort von der Stadt! Wir dürfen Torlos nicht der Gefahr aussetzen, von einem der magnetischen Strahlen getroffen zu werden, es könnte seinen Tod bedeuten. Ich schalte die Tarnkappe ein, ich will kein unnötiges Blutvergießen.


  Das Schiff wurde unsichtbar und stieg in die Höhe. Die feindliche Flotte geriet ins Stocken, durch das plötzliche Verschwinden des Gegners verwirrt. Arcot steuerte den Pionier mit voller Geschwindigkeit auf den magnetischen Schutzwall zu. In diesem Augenblick geschah es. Torlos, in dem verständlichen Bestreben, die Bemühungen seiner Befreier zu unterstützen, richtete den Hitzestrahler auf eines der feindlichen Schiffe und betätigte den Auslöser. In Flammen gehüllt, stürzte das Schiff dem Boden entgegen, aber Torlos vergaß, den tödlichen Strahl abzuschalten. So traf er auf das hinter dem Schiff liegende Gebäude, einen jener dunklen Steinkästen, von denen aus die magnetischen Waffen der Stadt gelenkt wurden. Sofort bildete die ionisierte Luft eine Leitbrücke zwischen dem Schiff und dem Planeten. Mehrere Sicherungen an Bord zersprangen knallend, der Pionier wurde sichtbar! Es war keine Zeit, die Sicherungen durch neue zu ersetzen. Die von allen Seiten sich auf den Pionier stürzenden feindlichen Schiffe hielten jeden Mann auf seinem Posten. Nicht nur die Besatzung des Pionier, auch Torlos wußte, daß es nun auf Tod und Leben ging. Sie kämpften gegen Dutzende von Gegnern und konnten doch nur immer einzelne durch die Strahlgeräte außer Gefecht setzen. Und vor ihnen lag noch der magnetische Schutzwall, den es zu durchstoßen galt!


  Schwerkalibrige pneumatische Kanonen unterstützten den Kampf der Flotte vom Boden aus. Da Arcot den Pionier in waghalsigen Abwehrbewegungen steuerte, trafen die Geschosse nur selten, aber bei jedem Aufschlag auf die Luxhülle schwankte das Schiff und versagte für Sekunden den Gehorsam. Vereinzelt berührten magnetische Strahlen für Sekundenbruchteile den Pionier, und jedesmal sank Torlos mit einem dumpfen Stöhnen zu Boden, um sich mit schmerzverzerrtem Gesicht wieder aufzurichten. Drei der feindlichen Schiffe stürzten sich in selbstmörderischem Angriff herab, aber sie wurden von den Molekularstrahlen erfaßt, bevor sie Unheil anrichten konnten. Schließlich erreichte Arcot die durch den magnetischen Wall geschützte Zone.


  Morey, wir brauchen eine Lücke zum Durchschlüpfen! schrie er. Nehmen Sie das mittelste der dunklen Gebäude aufs Korn, ich halte Kurs darauf!


  Morey schwenkte die Waffe, der tödliche Strahl erfaßte das Gebäude und schleuderte seine Trümmer in die Luft. Blitzschnell glitt der Pionier durch die geschlagene Gasse, die feindlichen Schiffe blieben zurück. Torlos verspürte das Verlangen, den verräterischen Satorern noch einen Denkzettel zu hinterlassen. Er sprang an den eben von Morey freigegebenen Molekularstrahler und richtete ihn auf die Stadt. Torlos wußte, daß er eine gefährliche Waffe in den Händen hatte, aber er ahnte nichts von ihrer wirklichen Gewalt. Er erstarrte in der gleichen Sekunde, als der Strahl sein Vernichtungswerk verrichtet hatte.


  Arcot wendete das Schiff und ließ es langsam über das Trümmerfeld treiben. Noch befanden sich einige Schlachtschiffe der Sartorer in der Luft, aber sie machten keinen Versuch mehr, den Pionier anzugreifen.


  Arcot ließ das Schiff tiefer sinken und schaltete die Scheinwerfer ein. Ein Schauer lief über seinen Rücken, als er das Ausmaß der Vernichtung sah.


  Morey, kommen Sie in den Kontrollraum und lösen Sie mich ab! sagte Arcot mit müder Stimme über die Eigen Verständigung. Ich möchte mit Torlos sprechen. Ich muß ihn fragen, was ihn zu dieser sinnlosen Zerstörung veranlaßte.  Wade, Sie können in der Zwischenzeit die durchgebrannten Sicherungen ersetzen, damit wir notfalls die Tarnkappe wieder gebrauchen können.


  Sofort, Arcot, erwiderte die Stimme Wades. Ich bin noch nicht ganz bei mir. Ging alles so verteufelt schnell, daß keine Zeit zum Nachdenken blieb. Was, zum Teufel, hat sich dort unten abgespielt?


  Arcot musterte seine zerschundenen Hände. Dann erzählte er dem gespannt Zuhörenden in allen Einzelheiten, was sich bei der Verhandlung mit dem ordengeschmückten Mutil ereignet hatte.


  Wirklich nette Leute, sagte Wade sarkastisch, als Arcot geendet hatte. Und reichlich dumm obendrein. Warum waren sie nicht zufrieden mit dem, was Sie ihnen boten? Sie hätten mit unseren Waffen ihren Krieg beenden können und wären alle Sorgen los gewesen. Haben Sie übrigens eine Ahnung, worum es sich bei diesem Krieg dreht?


  Nein, gab Arcot zu. Das ist die zweite Frage, die ich an Torlos zu richten gedenke. Bis jetzt hatten wir wenig Gelegenheit, uns über diese Dinge zu unterhalten, da die Ereignisse zu turbulent waren. Ich weiß nur, daß er kein Satorer ist, sondern als Spion für Nansal hier gelebt hat. Wenn die Geschichte Sie interessiert, so kommen Sie in die Bibliothek!


  Er übergab Morey das Steuer und winkte Torlos, ihm in die Bibliothek zu folgen. Wade und Fuller schlossen sich an. Als sie Platz genommen hatten, begann Arcot ohne lange Umschweife die telepathische Befragung.


  Torlos, wir finden, daß du uns die Antwort auf verschiedene Fragen schuldig bist. Auf dem Planeten, von dem wir stammen, ist es verpönt, Menschen zu vernichten, wenn es nicht in Selbstverteidigung geschieht. Bis zum Verlassen der Stadt war alles richtig, was du tatest. Was veranlaßte dich dann, Morey von dem Molekularstrahl zu verdrängen und die Stadt zu vernichten?


  Torlos senkte den Kopf, er schien beschämt. Ich bedaure meine Tat, ihr Männer von der Erde, sagten seine auf Arcot konzentrierten Gedanken. Ich kann zu meiner Entschuldigung nur anführen, daß ich mir über die verheerende Wirkung eurer Waffen nicht im klaren war. Daß ich den Strahl auf ein angreifendes Schlachtschiff richtete, hatte seinen Grund. Dieses Schiff war nämlich mit einer ganz neuen, geheimen Waffe ausgerüstet, deren Wirkung absolut tödlich sein soll. Die Vernichtung der Stadt war nicht beabsichtigt. Ich wollte nur die Fabrik zerstören, die diese neue Geheimwaffe herstellte. Was wollte ich im Grunde denn mehr, als die Bewohner meines Planeten schützen. Seine Stimme klang bitter, als er fortfuhr. Ich habe lange genug mit diesem Volk gelebt. Jeder einzelne von ihnen wird als Verräter geboren, List und Betrug gelten bei ihnen als erlaubt. Sie hatten die Vernichtung tausendmal verdient, aber dennoch  ich kann nur noch einmal sagen, daß ich nicht die Absicht hatte, die Stadt zu zerstören.


  Arcot nickte schweigend. Er wußte, daß Torlos die Wahrheit sprach. In einer telepathischen Unterhaltung kann es keine Täuschung des anderen geben, da die Gedanken selbst und keine Worte aufgenommen werden.


  Torlos, ich glaube, daß du dir noch immer keine richtige Vorstellung von der Gewalt dieser Strahlen machst. Ich kann dir verraten, daß wir mit diesen Strahlen eine Sonne aus ihrer Bahn zwangen und sie auf eine andere stoßen ließen. Wie du eine Stadt vernichtet hast, so könnten wir ganze Planeten zerstören. Wenn ich dich also warne, so geschieht es in deinem eigenen Interesse. Halte dich in Zukunft von unseren Waffen und allen Geräten fern, die du nicht kennst.


  Torlos blickte Arcot zerknirscht an. Ich werde mich deinen Wünschen fügen, Arcot, versprach er feierlich.


  Gut, nickte Arcot, dein Versprechen genügt mir. Wir betrachten dich von nun an als unseren Freund. Freunde haben keine Geheimnisse voreinander. Willst du uns nun erzählen, warum Nansal gegen Sator Krieg führt? Wie lange kämpfen die beiden Planeten schon miteinander? Warum bekämpfen sie sich? Was brachte den Krieg zum Ausbruch?


  Torlos lehnte sich zurück, sein Gesicht war von tiefem Ernst überschattet. Ihr sollt die Geschichte vernehmen, sprachen seine Gedanken. Es ist eine Geschichte, deren Ursprung viele Jahrhunderte zurückliegt, eine Geschichte, in der alle häßlichen Eigenschaften eine Rolle spielen, die in lebenden Wesen wohnen können.


  


  12. Kapitel


  


  Vor Hunderten von Jahren, so begann Torlos, lebte auf Nansal ein weiser und in allen Schichten beliebter Lehrer mit Namen Noras. Er entwickelte eine Lebensphilosophie, die auf idealen, ethischen Grundsätzen beruhte. Gruppen junger Menschen sammelten sich um ihn, nahmen seine Lehre auf und gingen hinaus als Verkünder der neuen Lehre, die sich bald über den ganzen Planeten verbreitete. Kaum gab es noch Nansaler, die dieser Lehre ablehnend gegenüberstanden, aber wie eine winzige Wunde einen ganzen Körper vergiften kann, so ist auch eine kleine Gruppe imstande, die Moral einer ganzen Rasse zu untergraben. Jene Nansaler, die sich gegen Norus Lehre auflehnten, taten dies, weil ihr bisheriges Leben auf Lug und Trug aufgebaut war. Einer von ihnen, Sator mit Namen, ein intelligenter, wenn auch gewissenloser Bursche, hatte das erste Raumschiff erbaut. Als ihm klar wurde, daß sein Einfluß unter der neuen Lehre bald schwinden würde, verließ er mit seinen wenigen Anhängern Nansal, um sich auf dem zweiten Planeten unseres Sonnensystems niederzulassen. Bei der Landung zerschellte das Schiff, Sator fand den Tod. Hunderte von Jahren hörten die Bewohner Nansals nichts von den Geflohenen, und sie nahmen an, sie wären alle umgekommen. In dieser Zeit herrschte Frieden und Wohlstand auf Nansal.


  Die mit Sators Schiff gelandeten Menschen, die nicht ums Leben gekommen waren, nannten ihren Planeten Sator. Sie verstanden es, ihr Leben seinen Bedingungen anzupassen, sie vermehrten sich, eine neue Rasse entstand. Leider eine Rasse, deren Regierung und deren Gesetze Falschheit und Betrug, Täuschung und List als erlaubt ansahen. Höchstes Ansehen genoß bei ihnen, wer nicht einmal davor zurückschreckte, seine nächsten Angehörigen, seine besten Freunde zu belügen und zu betrügen. Nach langer Zeit gelang es ihnen, das Geheimnis der Raumfahrt erneut zu lösen, sie begannen mit der Schaffung eitler mächtigen Flotte. Eines Tages fuhren sie mit einem Schiff nach Nansal, wo sie freundlich aufgenommen wurden. Sie schlossen mit der Regierung von Nansal Handelsverträge, die sie strikt einhielten, ein reger Warenaustausch zwischen den beiden Planeten entwickelte sich. Niemand in Nansal ahnte, daß die scheinbare Friedfertigkeit der Satorer nur ein Deckmantel war. Vom ersten Tage an hatten sie die Absicht, Nansal zu überfallen, wenn sie stark genug wären, und sie verstanden es, ihre Spione in alle Fabriken von Nansal zu schicken, während sie selbst das Geheimnis der von ihnen entwickelten magnetischen Strahlen ängstlich hüteten.


  Nicht alle Nansaler hatten unbegrenztes Vertrauen zu den Besuchern vom anderen Planeten. Einige kluge Männer durchschauten die Absichten, und sie beschlossen, mit gleichen Waffen zurückzuschlagen und die Geheimnisse von Sator, die ihnen vorenthalten wurden, durch Agenten ausspionieren zu lassen. Drei junge Männer, Studenten einer wissenschaftlichen Schule von Nansal, beschlossen, diese Aufgabe zu übernehmen. Es gab keinen Vertrag zwischen den beiden Planeten, der gegenseitige Besuche ausschloß, also konnten die Satorer keine Einwendungen erheben, als die Studenten den Wunsch äußerten, sich auf den Schulen Sators umzusehen. Aber es schien, als habe die Natur eine Schranke an den Grenzen Sators errichtet. Eine geheimnisvolle Krankheit raffte die Studenten dahin, andere, die ihnen folgten, erlitten das gleiche Schicksal. Wieder waren es Studenten, die eine Heimtücke der Satoren hinter dieser geheimnisvollen Krankheit vermuteten. Sie griffen also zu einer List. Jahrelang studierten sie Sprache und Sitten der Satorer, dann schlichen sie sich ungesehen auf Handelsschiffen auf dem anderen Planeten ein. Sie verbrachten sechs Jahre auf Sator, dann kehrten sie nach Nansal zurück, und was sie berichteten, rief unter den Nansalern Haß und Verbitterung hervor. Die Krankheit, die angeblich alle Nansaler auf Sator getötet hatte, war keine Krankheit  die Männer waren kaltblütig vergiftet worden. Sie hatten sterben müssen, damit geheim bliebe, was die Satorer planten.


  Sie hatten eine riesige Flotte gebaut, um Nansal zu überfallen und zu unterjochen. Daß der Angriff noch nicht erfolgt war, lag daran, daß die Satorer ihre Flotte noch nicht für stark genug hielten.


  Drei Jahre später erfolgte der Angriff. Wohl war es Nansal, gewarnt durch die Rückkehr ihrer Spione, gelungen, sich auf den Angriff vorzubereiten, aber ihre Flotte mußte vor den übermächtigen Kräften Sators die Waffen strecken und wurde fast völlig vernichtet. Die magnetischen Strahlen der Satorer richteten ein Zerstörungswerk sondergleichen an. Es fehlte wenig, und es wäre den Satoren gelungen, Nansal zu entvölkern. Aber die Warnung der Spione hatte Früchte getragen. In unterirdischen Gebäuden und Fabriken überlebten genug Nansaler, und ihrer intensiven Arbeit gelang die Schaffung einer Abschirmung gegen die gefährlichen magnetischen Strahlen. Über ihnen bauten die Sieger neue Städte, ahnungslos, daß tief in den Bergen ein neues Nansal entstanden war, das wieder frei sein wollte. In den unzugänglichen Schluchten des Gebirges errichteten die Nansaler endlich wieder überirdische Städte, die sie mit dem magnetischen Schutzwall umgaben. Die Satoren entdeckten die Städte natürlich nach einiger Zeit und griffen sie an, mußten aber zu ihrer Verwunderung erkennen, daß ihre Waffen die Wirkung verloren hatten. In der Unverwundbarkeit dieser Städte wuchs die neue Flotte von Nansal heran, der es später gelang, die Satorer auf ihren Planeten zurückzutreiben.


  Die Satorer, obwohl geschlagen, gaben ihre Eroberungspläne nicht auf. List und Verrat sollten ihre Verbündeten sein. Sie kamen demütig und baten um Friedensschluß. Die Nansaler gingen darauf ein, sie waren des Blutvergießens längst müde. Aber die von den Satorern gestellten Bedingungen waren so unerfüllbar, daß die Verhandlungen sich jahrelang hinzogen. Nichts anderes hatten die Satorer bezweckt. Während ihre Unterhändler das Wort ‚Friede im Munde führten, bauten sie die größte Flotte, die die Welt gesehen hatte. Wieder wurden die Nansaler angegriffen und geschlagen, wieder mußten sie sich in ihre uneinnehmbaren Städte zurückziehen. Ihren Forschern und Konstrukteuren gelang es, kleinere und wesentlich schnellere Schiffe zu bauen, mit denen endlich ein entscheidender Schlag gegen die Flotte von Sator geführt werden konnte. Wieder bat Sator um Frieden. Diesmal waren die Nansaler klüger. Während der Verhandlungen setzten sie den Aufbau ihrer Flotte fort und schufen neue Waffen. Doch die Satorer waren nicht nur verschlagen, sondern auch klug. Sie wußten, daß die Nansaler nicht noch einmal in die gleiche Falle gehen würden. Eines Tages setzten alle Unterhändler aus Sator, die sich in Nansal befanden, ihrem Leben selbst ein Ende. Die Regierung von Nansal meldete das Vorkommnis nach Sator und erwartete, sofort wieder angegriffen zu werden. Nichts dergleichen geschah. Wochen und Monate vergingen, dann verbreitete sich eine heimtückische Krankheit auf Nansal, die den größten Teil der Bevölkerung dahinraffte. Nun begriffen die Nansaler. Die Unterhändler waren mit den Viren dieser Krankheit infiziert worden, bevor sie den Boden Nansals betraten. Sie wußten, daß sie sterben mußten und zogen es deshalb vor, durch Selbstmord aus dem Leben zu scheiden. Inzwischen aber hatten sie die Keime der Krankheit auf die Bevölkerung Nansals übertragen. Millionen starben. Zum Glück entdeckten die Wissenschaftler in letzter Minute ein Gegenmittel und einen Impfstoff, um die wenigen Überlebenden zu retten.


  Torlos machte eine lange Pause, bevor er seine Gedanken weitersprechen ließ.


  Gewitzt durch die Erfahrung, griffen nun auch die Männer von Nansal zu einer Kriegslist. Sie unterbrachen alle Funkverbindungen nach Sator und ließen den anderen Planeten im Glauben, die Bevölkerung von Nansal sei ausgestorben. Sechs Monate, nachdem sie letzte Lebenszeichen von Nansal empfangen hatten, landete eine Flotte der Satorer auf dem gegnerischen Planeten. Sie hatten erwartet, einen verödeten Planeten zu finden, und darum kam der Angriff der gewaltig verstärkten nansalischen Flotte für sie völlig überraschend. Die Flotte von Sator wurde vernichtet, nur ein Schiff ließ man entkommen, damit es die Kunde von Nansals gewaltig angewachsener Stärke nach Sator bringen könne. Seit diesem Zeitpunkt besteht zwischen den Planeten ein Zustand bewaffneten Waffenstillstandes. Keinem der beiden Staaten war es gelungen, eine neue Waffe zu entwickeln, die eine endgültige Entscheidung versprach, beide Planeten waren von Agenten durchsetzt, deren Wirken es unmöglich machte, einen entscheidenden, geheimgehaltenen Vorsprung in der Bewaffnung zu erzielen.


  Torlos lehnte den Kopf zurück und spreizte die Hände. Das ist die Geschichte unseres Krieges. Wundert es euch noch, daß die Bewohner Nansals euch als feindliche Eindringlinge betrachteten? Mußten sie nicht annehmen, ihr kämt mit einer neuen, furchtbaren Waffe, die es euch erlaubte, nur ein einziges Schiff zu schicken?  Ich bedaure, daß ihr von Nansal vertrieben wurdet. Sagt selbst, ob ihr die Bewohner dafür tadeln könnt.


  Arcot schüttelte den Kopf. Die Erzählung Torlos hatte ihn tief beeindruckt. Ihr hattet allen Grund, uns mit Mißtrauen zu begegnen, gab er offen zu. Nun aber bist du bei uns und kannst das Mißverständnis aufklären. Ich freue mich, daß wir dich unseren Freund nennen können und bin bereit, alles, was in unserer Kraft steht, dazu beizutragen, daß ihr den Krieg mit eurem Nachbarnplaneten ein für allemal beenden könnt.


  Torlos trat an das Fenster und winkte die Männer zu sich. Nansal lag vor ihnen, für Torlos war die Stunde des Wiedersehens mit seinen Landsleuten bald gekommen.


  Näher und näher kamen sie dem Planeten, Arcot lenkte das Schiff in eine Spiralkurve und ließ es langsam Höhe verlieren. Mit leuchtenden Augen gab Torlos die Richtung an, dann dehnte er die Arme und atmete tief auf.


  Hinter der nächsten Bergkette liegt meine Stadt! sagten seine Gedanken.


  Arcot beschleunigte die Geschwindigkeit, er verstand Torlos, der die Sekunden zählte. Da war die Bergkette, in wenigen Sekunden überflogen  eine Kegelstadt, die größte, die Arcot gesehen hatte, lag unter ihnen. Es war eine Zwillingsstadt, zwei riesige, kegelförmige Gebilde, die durch eine in der Sonne blitzende Brücke miteinander verbunden waren.


  Endlich zu Hause! sagte Torlos Lächeln. Und eine Überraschung zugleich. Als ich Nansal verließ, gab es hier nur eine Stadt, nun hat sie einen Kameraden bekommen, ich kehre in eine größere, schönere Stadt zurück! Er deutete auf eine Reihe von großen Bauten, die abseits der nördlichen Stadt lagen. Dort hinten werden neue Fabriken errichtet, ich erkenne es an ihrer Form. Fabriken, in denen Waffen und neue Schiffe gebaut werden. Ich hoffe, daß wir sie nicht mehr brauchen werden, wenn ihr uns das Geheimnis eurer Waffen überlassen habt.


  Arcot legte den kleinen Hebel um und ließ das Schiff unsichtbar werden. Ich glaube, es ist besser so, sagte er zu Morey, der den Platz neben ihm eingenommen hatte. Ungesehen führte Arcot das Schiff an die Stadt heran und ließ es in der Nähe des Schutzwalls, dessen Lage ihm Torlos bezeichnete, aufsetzen.


  Torlos verabschiedete sich lächelnd. Ich kehre in einem Einmannfahrzeug zurück, versprach er. Sobald ihr mich erkennt, könnt ihr sichtbar werden und mir folgen. Ihr braucht keinen Verrat zu fürchten. Meine Flucht von Sator wird alle überzeugen, daß sie euch trauen können. Habt ihr Wünsche? Soll ich dem Hohen Rat eine Botschaft übermitteln?


  Arcot nickte. Ich wiederhole meinen Vorschlag, den ich unklugerweise auf Sator machte. Wir machen euch mit der Wirkung und der Herstellung unserer Waffen vertraut und erbitten als Gegenleistung, daß eure Wissenschaftler uns helfen, den Weg zurückzufinden. Wollt ihr noch mehr für uns tun, so mögt ihr uns Material mitgeben, aus dem unsere Wissenschaftler sich über den Stand eurer Technik informieren können. Das und Frieden sind alles, was wir uns ausbedingen.


  Ich bin sicher, daß der Rat eure Wünsche nicht unbescheiden finden wird, nickte Torlos. Sie erscheinen mir gering, gemessen an dem, was ihr für uns tun wollt.


  Als Torlos das Schiff durch die Luftschleuse verlassen hatte, steuerte Arcot den Pionier in die Berge zurück. Er ließ einen halben Tag vergehen, dann erst setzte er die Tarnkappe außer Betrieb. Mit scharfen Gläsern hielten sie Ausschau, aber die feindlichen Schiffe, die ihnen zuvor einmal den Zugang nach Nansal verwehrt hatten, blieben aus.


  


  13. Kapitel


  


  Es war am Nachmittag des zweiten Wartetages, als Morey einen Punkt am Himmel entdeckte, der sich nur langsam vergrößerte. Er machte Arcot darauf aufmerksam, und Arcot nahm das Glas zur Hand. Als er es sinken ließ, nickte er. Ein winziges Raumschiff! Ich bin sicher, daß es Torlos ist, der dort kommt.


  Sie warteten gespannt, dann erkannten sie Torlos, der ihnen Zeichen gab, sie möchten landen. In einer flachen Mulde setzte Arcot den Pionier auf, Sekunden später landete Torlos neben ihnen. Strahlend betrat er das Schiff.


  Es war nicht leicht, den Rat zu überzeugen, daß meine Geschichte wahr sei, verrieten seine Gedanken, die sich auf Arcot konzentrierten. Das ist der Grund, daß ich erst heute zurückkomme. Vielleicht war meine Geschwätzigkeit daran schuld, daß man mir keinen Glauben schenken wollte. Ich erzählte ihnen, daß ihr schneller als das Licht sein könnt, und es sah fast aus, als hätte ich dadurch alle Glaubwürdigkeit verloren. Aber dann erinnerten sich einige Männer an die Felsnase, die ihr bei eurer ersten Ankunft zerstört hattet, und da inzwischen auch ein Bericht über die Vernichtung von Sators Hauptstadt zu uns gelangt war, gewann ich endlich doch das Vertrauen des Hohen Rates. Die Mitglieder des Rates sind begierig, euch kennenzulernen. Folgt mir ohne Mißtrauen, Torlos ist euer Freund, wie auch die Mitglieder des Rates bald zu euren Freunden zählen werden.


  Torlos kehrte in sein kleines Schiff zurück und nahm Kurs auf die Stadt. In einem Abstand von dreihundert Fuß folgte ihm der Pionier. Als die Schiffe den magnetischen Schutzwall erreichten, gab Torlos ein weithin sichtbares Signal, worauf eine der Kraftstationen ihre Tätigkeit für Minuten einstellte. Ungehindert passierten die beiden Schiffe die schützende Mauer. Auf den Dächern der Häuser hatten sich Tausende von Neugierigen gesammelt, die Nachricht vom Eintreffen der Sendboten eines anderen Planeten hatte sich mit Windeseile verbreitet.


  Torlos leitete den Pionier in die Nähe des Zentralgebäudes, neben dem auf einem ausgedehnten freien Platz Schlachtschiffe in langen Reihen verankert lagen. Sekunden später waren beide Schiffe gelandet, und Torlos erwartete die Freunde am Fuß der Luftschleuse.


  Diesmal soll Wade mit mir gehen, bestimmte Arcot. Er hat es am besten verstanden, sich die Telepathie zunutze zu machen. Fuller und Morey bleiben mit uns in Funkkontakt. Sollte wider Erwarten auch hier falsches Spiel mit uns getrieben werden, so werden wir unsere Waffen sprechen lassen.


  Bekleidet mit ihren Raumanzügen, die Strahlpistolen sichtbar an der Seite, verließen Arcot und Wade das Schiff. Torlos war nicht mehr allein. Ein Mann in goldblitzender Uniform hatte sich zu ihm gesellt und legte die Hand an die Mütze, als er der Erdbewohner ansichtig wurde. Torlos stellte den Mann als einen hohen Offizier der nansalischen Flotte vor, der die Aufgabe habe, die Gäste zu empfangen.


  Arcot richtete den Blick fest auf Torlos und ließ seine Gedanken sprechen. Obwohl wir dich unseren Freund nennen, Torlos, haben wir es für richtig gefunden, unsere üblichen Sicherheitsmaßnahmen zu ergreifen. Nimm zur Kenntnis, daß wir im Falle eines Verrates entschlossen sind, von unseren Waffen rücksichtslos Gebrauch zu machen. Es tut mir leid, dir das sagen zu müssen, aber unsere Erfahrungen haben uns gelehrt, daß ein vorsichtiger Mann mehr wert ist als ein toter.


  Torlos lächelte. Sein Gesicht war offen und ohne Falsch. Ich verstehe euer Mißtrauen sehr gut, ließ er sich vernehmen. Wer einmal den Fuß auf den Boden Sators gesetzt hat, kann nicht anders handeln. Da wir den Bewohnern Sators äußerlich sehr ähneln, könnt ihr uns nur nach unseren Handlungen beurteilen. Sobald sie für sich gesprochen haben, wird euer Mißtrauen für alle Zeiten fortgeschwemmt sein. Bitte, folgt mir in das Gebäude, in dem der Hohe Rat tagt!


  Er ging voraus, der Offizier hielt sich an der Seite Arcots. Sie überquerten den großen Platz, der mit kurzem, grünem Rasen bedeckt war. Warm und hell schien die Sonne auf sie herab, und die bunten, leuchtenden Farben der Gebäude trugen dazu bei, eine freundliche, gelöste Stimmung zu schaffen. Vor dem Regierungssitz gab es, im Gegensatz zu Sator, keine bewaffneten Posten, von denen sie mißtrauisch gemustert wurden. Torlos öffnete eine schwere, reichbeschlagene Tür, und Arcot betrat als erster die große Halle, die einer gotischen Kathedrale ähnelte. Feierliche Stille herrschte hier. Schlanke, grüne Säulen trugen die Decke, die Mauern bestanden aus grünem Stein, in dem sich das durch die hohen Fenster fallende Licht spiegelte. Arcot blickte sich bewundernd um, und Torlos Miene zeigte Zufriedenheit, als er erkannte, daß den Erdbewohnern die schlichte Schönheit der Halle gefiel. Geduldig wartete er, bis Arcot Anstalten traf, den Weg fortzusetzen. Sie kamen zu einem Fahrstuhl, dessen Tür aus geflochtenen Eisenbändern bestand. Als Arcot den Fahrstuhl betreten wollte, machte Torlos ihn darauf aufmerksam, daß es besser sei, das Funkgerät abzuschalten, da es durch die magnetische Strahlung beeinflußt werden könne.


  Arcot zögerte, eine Falte bildete sich zwischen seinen Brauen. Dann rief er Morey, der sich sogleich meldete. Ich setze mein Gerät für kurze Zeit außer Betrieb, Morey, sagte er, ohne den Blick von Torlos zu lassen. Melde ich mich in drei Minuten nicht wieder, so wissen Sie, was Sie zu tun haben.


  Torlos nickte, er hatte verstanden. Sie betraten den Fahrstuhl, langsam glitt er in die Höhe. Im 66. Stockwerk des hohen Gebäudes hielt er an, und sie stiegen aus. Ein Fenster auf dem Gang, der vor ihnen lag, stand auf; deutlich war die Pionier in ihrer ganzen Schönheit zu erkennen.


  Torlos Hand wies hinaus, richtete sich dann auf Arcots Sender.


  Nimm die Verbindung zu deinen Freunden auf, um sie zu beruhigen, sagten Torlos Gedanken. Auf diese kurze Entfernung dürfte es wohl keine Verständigungsschwierigkeit geben.


  Arcot blickte überrascht auf und setzte, durch Torlos Lächeln entwaffnet, den Sender in Betrieb. Sofort klang die Stimme Moreys an sein Ohr.


  Tadelloser Empfang, Arcot. Bei Ihnen alles in Ordnung?


  Mehr als in Ordnung, erwiderte Arcot gutgelaunt. Kein anderer als Torlos erinnerte mich daran, die Verbindung mit Ihnen nicht einschlafen zu lassen. Bleiben Sie weiter auf dem Posten, Sie hören bald wieder von uns.


  Der nansalische Offizier übernahm die weitere Führung. Nachdem sie den langen Gang passiert hatten, standen sie vor einer breiten, schmucklosen Tür. Der Offizier öffnete die Tür und trat zurück, um Arcot und Wade vorangehen zu lassen.


  In der Mitte des Raumes befanden sich drei Tische, die im rechten Winkel aneinandergestellt waren. Ein gutes Dutzend Männer saß an den Tischen, drei von ihnen auf leicht erhöhten Stühlen, Torlos, der an der Tür stehengeblieben war, grüßte die Versammelten und sprach schnell und flüssig auf sie ein. Arcot horchte auf; in Torlos Stimme schwang ein Ton, den er bei den Unterhaltungen auf Sator vermißt hatte. Jedes Wort klang liebenswürdig und unverbindlich, nicht fordernd und befehlend, wie die Männer auf Sator gesprochen hatten, die dort das Wort geführt hatten.


  Wade hatte das Mikrofon dicht vor den Lippen; in leise geflüsterten Sätzen beschrieb er den auf dem Schiff Zurückgebliebenen die Szene, die sich vor ihren Augen abspielte. Er beschrieb den schmucklosen Raum, der ernste Würde ausstrahlte, das Gremium feierlich blickender Männer, von denen einige blaue Uniformen trugen, während die anderen mit einheitlicher Unauffälligkeit gekleidet waren. Dann brach Wade ab, weil Torlos sich ihnen zuwandte, um ihnen die Worte des Rates mitzuteilen.


  Der Rat bittet euch, die freien Plätze am Tisch zu besetzen. Ich habe ihn über eure Vorsichtsmaßnahmen orientiert, man versteht und billigt sie. Die Männer auf den erhöhten Stühlen sind die Obersten Drei, die anderen ihre Berater, jeder ein Spezialist auf seinem Gebiet  Wissenschaften, Handel, militärische Interessen. Die Vertreter der Wissenschaften sitzen zur Linken, daran schließen sich die Handelsbeauftragten, dann folgen die Kommandeure der Streitkräfte. An wen wünscht ihr zuerst das Wort zu richten?


  Arcot unterhielt sich flüsternd mit Wade, bevor er antwortete. Ich halte es für zweckmäßig, zuerst den Wissenschaftlern zu erklären, inwieweit sich unsere Erkenntnisse von den euren unterscheiden. Wenn dies geschehen ist, werden die Militärberater begierig sein, zu erfahren, wie sie von diesen Kenntnissen den besten Gebrauch machen können. Daraus ergibt sich, daß danach die Handelsbeauftragten eingeschaltet werden, damit sie in der Lage sind, das für die Fabrikation der Waffen benötigte Material zu beschaffen.


  Torlos übersetzte schnell in die Sprache Nansals, was ihm Arcots Gedanken übertragen hatten. Lebhaftes Gemurmel erhob sich um den Tisch, die Mehrzahl der Männer nickte zustimmend zu Arcots Vorschlag.


  In kurzen, knappen Sätzen umriß Arcot den Stand von Technik und Wissenschaft auf der Erde, erwähnte Raumverzerrer, Molekularstrahler und Hitzepistolen. Torlos mußte immer öfter nach Worten suchen, um fremde Begriffe, die Arcot ihm suggerierte, in die ihm geläufige Sprache zu übertragen. Arcot hatte Erbarmen mit ihm und kürzte sein stummes Referat ab, um dann zur praktischen Demonstration, die sich in erster Linie an die Militärs richtete, überzugehen.


  Er zog die Molekularpistole, hielt sie hoch, so daß sie von allen Anwesenden klar zu erkennen war, und erläuterte ihre Wirkungsweise. Einer der Zivilisten, den Torlos als Chefchemiker bezeichnet hatte, nickte zustimmend. Molekularenergie war ihm nichts absolut Neues. Er beschäftigte sich schon seit Jahren mit ihr, begriff aber ihre ungeheure Wichtigkeit erst, als Arcot ihm klarmachte, daß es ihnen mit Hilfe dieser Energie gelungen war, zwei Sonnen aufeinanderstürzen zu lassen.


  Dann nahm Arcot die Hitzepistole zur Hand und erklärte, wie die Vernichtung von Materie, die sich in der Waffe abspielte, durch die Linse aus Relux in reine Hitze verwandelt wurde.


  Ich möchte ihre Wirkung an einem praktischen Beispiel demonstrieren, fuhr er, zu Torlos gewandt, fort. Zu diesem Zwecke müßte mir allerdings ein größeres Stück Metall beliebiger Art zur Verfügung gestellt werden.


  Torlos übersetzte, und einer der Physiker sprach mit leiser Stimme in ein kleines Mikrofon. Sekunden später wurde ein faustgroßer Eisenklumpen hereingebracht. Arcot warf ihn in die Luft und heftete ihn auf den Molekularstrahl, wo Wade ihn vermittels des Hitzestrahlers zum Glühen und Schmelzen brachte. Gebannt verfolgten die Männer von Nansal, wie der Klumpen zusammenschrumpfte; in einem blitzenden Feuerwerk verbrannte seine Oberfläche im Sauerstoff der Luft. Wade unterbrach den Strahl, die Kugel kühlte schnell ab. Arcot leitete sie mit dem Molekularstrahl auf den Boden des Raumes, wo sie, von den Nansalern staunend betrachtet wurde  ein winziges Klümpchen, in Kälte erstarrt und mit einer dünnen Eisschicht bedeckt.


  Dann sprach Arcot weiter, und er benötigte fast eine Stunde, um den für den Handel verantwortlichen Männern eine genaue Aufstellung des benötigten Materials zu geben, das für die Produktion der Waffen Voraussetzung war. Allgemeine Anweisungen, die die Herstellung betrafen, beendeten die Ausführungen Arcots.


  Um den Tisch begann eine lebhafte Diskussion, die damit endete, daß einer der Obersten Drei durch Torlos den Erdbewohnern seinen Dank aussprach und sie fragen ließ, wodurch sie sich für die wichtigen Informationen erkenntlich zeigen könnten.


  Wir brauchen die Hilfe eurer Astronomen, ließ Arcot übermitteln. Wir haben uns im Weltraum verirrt und können ohne fremde Hilfe nicht den Weg zurück finden.


  Ein Mann mit klugem Gesicht trat vor, der Chefastronom von Nansal. Arcot beschrieb ihm die Schwierigkeiten, mit denen sie zu kämpfen hatten und beschrieb ihm in allen Einzelheiten die Milchstraße des irdischen Universums. In den Augen des Astronomen leuchtete es auf. Ohne sich der Vermittlung Torlos zu bedienen, richtete er seine Gedanken direkt auf Arcot, und es erwies sich, daß er über ausgezeichnete telepathische Fähigkeiten verfügte, so daß Arcot ihn mühelos verstand.


  Ich kenne eine ähnliche Milchstraße, wie ihr sie beschrieben habt, und glaube auch, euch den Weg dorthin weisen zu können, sagten seine Gedanken. Ich möchte aber sichergehen und euch keine falschen Informationen zukommen lassen. Überlaßt mir die von euch gemachten Aufnahmen für einige Tage, damit ich sie mit unseren vergleichen kann.


  Wenn es dir gelingt, uns den Weg zur Erde zu weisen, werde ich dir ein kostbares Geschenk machen, ließ Arcos den Astronom wissen. Eine Waffe nämlich, die es dir ermöglichen wird, die Entfernung, den ärgsten Feind aller Astronomen, zu besiegen. Es handelt sich um ein Telektroskop, durch das ihr das Leben auf jedem anderen Planeten eures Universums beobachten könnt.


  Der Astronom war begierig, Näheres über das Telektroskop zu erfahren, aber die Männer an seiner Seite erhoben Protest. Sie alle hatten Fragen an die Erdbewohner zu richten, besonders der Biologe, der in Sorge war, daß durch den Besuch der Erdbewohner Bakterien auf den Planeten eingeschleppt werden könnten.


  Torlos, so ließ er Arcot wissen, hat ums erklärt, daß eure Körper anatomisch grundverschieden von den unseren seien. Worin besteht dieser Unterschied? Ich bin nicht sicher, ob ich Torlos richtig verstanden habe.


  Arcot erklärte den Unterschied eingehend, und auf den Zügen des Biologen zeigte sich Erleichterung. Er erklärte, daß seine Befürchtungen geschwunden seien, daß er es aber begrüßen würde, wenn die Erdbewohner ihm ein eingehenderes Studium ermöglichten. Arcot hatte eine Anzahl medizinischer Werke in den Beständen der Bibliothek, und es wurde vereinbart, sie gegen die gleiche Anzahl mansalischer Werke auszutauschen. Als er darum bat, ihnen ein Skelett zu Studienzwecken zu überlassen, stimmte der Biologe bereitwillig zu.


  Leider, sagte Arcot lächelnd, sind wir nicht in der Lage, euch dafür ein menschliches Skelett zu übergeben. Die vier, die wir mit uns führen, können wir beim besten Willen im Augenblick noch nicht entbehren.


  Torlos übertrug Arcots Gedanken, und um den Tisch erhob sich vergnügtes Gelächter. Sie haben Sinn für Humor, flüsterte Arcot Wade zu. Sie sind anders als, die Bewohner Sators. Auf Sator lachte niemand, wahrscheinlich hatten sie es längst verlernt. Wesen, die nur an Verrat und Betrug denken, können nicht mehr lachen.


  Die Heiterkeit um den Tisch hatte sich gelegt, und einer der militärischen Berater erhob sich, um die Erdbewohner zu bitten, einer Gruppe Nansaler eine Fahrt auf dem Erdschiff zu gestatten. Arcot hatte keine Bedenken, diese Bitte zu genehmigen. Er schaltete den Sender ein und rief Morey, der sich sogleich meldete.


  Ziehen Sie Ihren besten Anzug an, Morey, sagte Arcot gutgelaunt. Der Pionier bekommt hohen Besuch. Wir werden die Ehre haben, die Elite dieses Planeten an Bord unseres Schiffes zu begrüßen.


  


  14. Kapitel


  


  Wenige Minuten später verließ die Gruppe das Regierungsgebäude und begab sich an Bord des Pionier. Der erste Gang führte in den Kraftraum, und die Nansaler verbargen ihr Erstaunen nicht, als sie der kleinen Maschinen ansichtig wurden, die in keinem Verhältnis zu den mächtigen Triebwerken standen, mit denen ihre eigenen Schiffe ausgerüstet waren. Der lange, schwarze Zylinder für den Molekularantrieb verursachte Kopfschütteln, aber das besondere Interesse galt den Speicherspulen mit ihren Feldern hochintensiver Dunkelheit.


  Die ganze Einrichtung des Schiffes bildete eine Quelle ständiger Verwunderung für die Männer von Nansal, deren Fragen kein Ende nehmen wollten. Da der Kontrollraum sich als zu klein erwies, um alle Besucher aufzunehmen, mußte Arcot die Gruppe auf verschiedene Räume verteilen, ehe er den Antrieb einschaltete. Er hatte mit Wade und Morey vereinbart, erst die Wirkung ihrer Waffen, dann das Schiff mit seinen Flugeigenschaften vorzuführen. In schneller Fahrt verließen sie die Stadt, und. Arcot steuerte den Pionier einer breiten Felsenklippe entgegen, die er mehrmals umrundete, so daß die Nansaler sich von ihrer Ausdehnung überzeugen konnten. Dann löste Wade den Molekularstrahler aus. Wie ein Geisterfinger sprang er auf die Klippe zu, die sich vor den entsetzten Augen der Nansaler aus ihrer Verankerung hob und meilenweit in den Himmel raste. Das Heulen und donnernde Tosen, mit dem die Gesteinsmassen wieder der Erde zustürzten, drang bis in den Kontrollraum. Durch die Luftreibung zur Rotglut gebracht, zerbarsten die gewaltigen Brocken dröhnend beim Aufprall und rollten, eine dampfende Bahn hinter sich lassend, die Abhänge hinab.


  Das Donnern war kaum verklungen, als Morey den Hitzestrahler auf eine benachbarte Bergkuppe richtete. Sekunden später begann der Gipfel zu schmelzen, breite Ströme rotglühender Lava wälzten sich die Hänge hinab. Die Strahlen brannten einen tiefen Krater in den Berg, und Arcot steuerte den Pionier näher heran. Die Nansaler preßten die Gesichter gegen die Scheiben und blickten schaudernd in den brodelnden Hexenkessel. Wieder begann der Molekularstrahler zu arbeiten. Er riß eine gewaltige Masse von glühendheißem Gestein hoch in den Himmel; sie stieg, während Arcot ihr mit dem Schiff folgte, über die Atmosphäre hinaus und legte sich, von der Energie des Strahles gezwungen, in eine Kreisbahn um den Planeten.


  Tharlano, der Astronom der Nansaler, blickte mit weitaufgerissenen Augen zu Arcot hinüber, der mühelos die Gedanken des anderen las: Unmöglich! Es kann nicht sein, was meine Augen eben sahen!


  Arcot nickte, ein leises, triumphierendes Lächeln umschwebte seine Lippen. Doch, Tharlano! Die Sinne haben dir keinen Streich gespielt  Nansal, eure Welt, hat einen Satelliten bekommen!


  Es dauerte Minuten, bis Tharlano seine Überraschung gemeistert hatte. Können wir nun, da wir uns im freien Raum befinden, das Gerät sehen, von dem du sprachst? fragten seine Blicke.


  Arcot schaltete die automatische Steuerung ein und winkte den Männern, ihm ins Observatorium zu folgen. Sie kreisten nun in einem Abstand von 20 000 Meilen um Nansal, und Morey richtete das Telektroskop auf den tief unter ihnen liegenden Planeten. Mit angehaltenem Atem blickte Tharlano hindurch, schwenkte das Rohr, richtete es hierhin und dorthin, wobei ihm immer wieder bewundernde Ausrufe entschlüpften.


  Von Torlos begleitet, trat einer der militärischen Sachverständigen neben Arcot, um ihm seine Sorgen zu unterbreiten. Sie wußten, daß die Bewohner Sators eine neue Waffe besaßen, deren Wirkung absolut tödlich sein sollte. Ein baldiger Angriff wurde befürchtet, unter dessen Bedrohung sie zittern mußten, solange ihnen die neuen Waffen der Erdbewohner nicht zur Verfügung standen. Arcot ging an den eingebauten Panzerschrank und entnahm ihm die Pläne und Zeichnungen für den Bau der Waffen. Wortlos übergab er dem Mann in Uniform die Papiere.


  Und nun zurück nach Nansal! sagte Arcot. Er kehrte in den Kontrollraum zurück, legte den Pionier auf Gegenkurs und ließ das Schiff mit voller Geschwindigkeit dem Planeten entgegenrasen.


  Sofort nach der Landung wurden die Vorbereitungen für den Bau der Fabriken getroffen.


  Nach Wochen und Monaten angespannter Tätigkeit fanden die Erdbewohner endlich Gelegenheit, Tharlanos Einladung zu einem Besuch seines Observatoriums Folge zu leisten.


  Das Observatorium lag auf der abgeflachten Kuppe eines neun Meilen hohen Berges. Hier, oberhalb der Troposphäre, war die Luft stets dünn und klar und gewährte einen weiten Rundblick. Der schwere Fels schloß jede Erschütterung aus, die eine einwandfreie Beobachtung erschwert hätte.


  Der Zugang zum Observatorium konnte nur durch die Luft erfolgen. Ein kreisrundes Landefeld war aus dem Fels gesprengt worden, und Arcot konnte den Pionier ohne Schwierigkeiten zu Boden bringen. Sie betraten das Observatorium durch die Luftschleuse, nachdem sie den magnetischen Schutzwall, der auch hier nicht fehlte, passiert hatten. Arcot fand beredte Worte der Anerkennung für das große Teleskop, dessen Objektiv fast dreihundert Zoll im Durchmesser maß. Theoretisch war das Gerät stark genug, um eine feindliche Flotte, die Sator verließ, zu beobachten. Sein militärischer Nutzen war allerdings gering, da die Bewohner Sators ihren Schlachtschiffen längst einen dunklen Anstrich gegeben hatten, der es unmöglich machte, ihre Bewegungen zu erkennen.


  Fast ein Dutzend Assistenten zählte zu den Mitarbeitern Tharlanos im Observatorium; einem von ihnen war die Aufgabe übertragen, die riesige Kartei zu führen, in der die durch das Teleskop gemachten Aufnahmen ruhten. Jede Aufnahme lag dreifach vor, um zu verhindern, daß bei einem Angriff einmaliges Material vernichtet wurde. Das Original wurde im Observatorium aufbewahrt, je eine Kopie in den beiden größten Städten Nansals. Auf einem großen Tisch in der Mitte des Raumes lagen die von Tharlano hervorgesuchten Aufnahmen der Milchstraßensysteme. Die beiden Männer beugten sich darüber und waren Sekunden später in ein angeregtes Fachgespräch vertieft, während Torlos, dem die Astronomie ein Buch mit sieben Siegeln war, gelangweilt durch den Raum schlenderte.


  Plötzlich stieß er einen schrillen Warnruf aus, riß Morey an sich und stellte sich mit ihm schützend vor Arcot. Das scharfe Schnappen eines Verschlusses war zu vernehmen, die Kugel einer pneumatischen Pistole sirrte durch die Luft. Torlos schob die beiden Männer in die Deckung des Teleskopsockels und stürmte aus dem Raum. Wieder fiel ein Schuß, Glas splitterte, die Geräusche eines Handgemenges drangen herein. Dann flog in hohem Bogen eine verkrümmte Gestalt durch die Tür und landete krachend am Boden. Dahinter erschien Torlos. Blut sickerte aus einer Wunde an seiner rechten Schulter. Er achtete nicht auf die Verletzung, sondern stürzte sich auf den betäubt am Boden Liegenden und fesselte den Mann mit sachkundigen Griffen, um ihn dann vor Tharlano zu schleppen.


  Ein Spion aus Sator, der keine Berichte mehr liefern wird, sagte er finster.


  Erst jetzt begriffen Arcot und Morey, in welcher Gefahr sie geschwebt hatten. Sie wollten sich bei Torlos bedanken, aber er winkte lässig ab. Was ich tat, war nicht mehr als meine Pflicht. Ich halte es aber für besser, den Besuch hier abzubrechen und in die Stadt zurückzukehren. Vielleicht plant man auch einen Anschlag auf die Männer, die dort zurückgeblieben sind. Ich bin in Sorge um sie, werde das Gefühl nicht los, daß ihnen Gefahr droht.


  Tharlano stimmte zu. Sie trugen den immer noch bewußtlosen Spion in den Pionier, wo Morey ihn zusätzlich mit einem dünnen Draht aus Lux fesselte. Torlos sah ihm zu und lächelte überlegen. Er wird diese Fesseln zerreißen, sobald er zu sich kommt. Vergeßt nicht, daß die Bewohner dieser Planeten stärker sind als ihr, die ihr von der Erde gekommen seid!


  Morey griff nach einem Luxdraht und schlang ihn wortlos um Torlos Handgelenke. Torlos lächelte amüsiert und begann an der Fessel zu zerren. Seine überlegene Miene schwand. Er riß stärker an dem Draht, bis seine Muskeln wie dicke Wülste hervortraten. Der dünne Draht widerstand allen Anstrengungen, und Torlos gab seine Bemühungen schulterzuckend auf.


  Du hast gewonnen, sagten seine Blicke. Ich werde nie mehr versuchen, einen Erdbewohner zu belehren.


  Sie kehrten auf dem kürzesten Wege in die Hauptstadt zurück. Wade und Fuller waren bereits durch Funk gewarnt worden und hatten sich in Sicherheit des Beratungsraumes der Obersten Drei zurückgezogen.


  Als Torlos den wieder zum Bewußtsein erwachten, wild an seinen Fesseln zerrenden Spion in den Raum trug, waren alle Mitglieder der Untersuchungskommission bereits versammelt. Sie nahmen den Satorer in ein scharfes Verhör, das aber zu keinem Ergebnis führte. Die von Noras geschaffene Philosophie verbot die Anwendung jeder Art körperlichen Zwanges bei einem Verhör. Der Spion wußte das, sein höhnisches Lachen zeugte davon. Stundenlang prasselten die Fragen auf ihn herab. Warum er versucht habe, die Erdbewohner zu töten? Er wußte es nicht. Welche Befehle hatte er von Sator bekommen? Schweigen. Welche Pläne hatten die Bewohner Sators? Schweigen. Was wußte er über die neue tödliche Waffe? Ein Schulterzucken war die Antwort. Selbst Drohungen vermochten das hartnäckige Schweigen des Spions nicht zu brechen. Immer finsterer wurden die Mienen der Verhörenden. Schließlich trat Arcot vor.


  Darf ich mein Glück versuchen? Ich denke, daß es mir mit Hilfe von Hypnose und Telepathie gelingt, den Mann zum Reden zu bringen.


  Die Männer nickten, aber ihre Mienen blieben skeptisch. Langsam und gelassen wanderte Arcot zu dem Gefangenen hinüber, der ihn verkniffen und haßerfüllt musterte. Arcot senkte seinen Blick in den des Spions und ließ ihn nicht mehr los. Der Gefangene wurde unruhig, versuchte, das Gesicht zur Seite zu wenden, aber Arcot hatte bereits Gewalt über den Willen des anderen gewonnen. Mit der ganzen Kraft seiner Konzentration begann er den Widerstand des anderen zu zermürben. Schweiß trat auf die Stirn des Gefangenen, sein Gesicht verzerrte sich, dann erschlafften seine Züge. Unbeweglich, fast ohne zu atmen, standen die beiden sich so gegenüber, während tiefes Schweigen ringsum herrschte. Dann hob Arcot den Kopf, Genugtuung malte sich in seinen Zügen. Im gleichen Augenblick sank der Gefangene bewußtlos zu Boden.


  Torlos bemerkte, daß auch Arcot am Ende seiner Kräfte war und trat neben ihn und legte ihm den Arm um die Schultern.


  Es war ein schwerer Kampf, sagten Arcots Blicke, aber ich bin Sieger geblieben. Mein Wille hat den Gefangenen gezwungen, seine Kenntnisse zu verraten. Deine Vermutung stimmte, Torlos! Wir vier Erdbewohner sollten getötet werden, weil die Satorer unsere Waffen fürchten. Sie planen einen neuen Angriff auf euch, aber der Zeitpunkt ist nicht bekannt. Leider weiß der Gefangene auch nichts über die neue Waffe der Satorer. Sie ist so geheimgehalten worden, daß nur drei oder vier der höchsten Offiziere über sie unterrichtet sind. Der Spion vermutet, daß selbst die Besatzung des Schiffes, in das die neue Waffe eingebaut worden ist, erst kurz vor dem Angriff Einzelheiten über ihre Wirkung erfahren wird. Er vermutet, daß der Angriff bald erfolgen wird, viele Anzeichen deuten darauf hin.


  Torlos Haltung straffte sich, während er die Informationen an die Mitglieder des Rates weitergab. Erst jetzt fand Arcot Gelegenheit, Wade und Fuller zu begrüßen, die nach dem Erhalt der Funkmeldung voller Unruhe auf die Rückkehr der Freunde gewartet hatten.


  Glauben Sie nicht, daß wir inzwischen müßig gewesen wären, Arcot, bemerkte Fuller stolz. Die Männer von Nansal haben Wort gehalten und uns mit allem versehen, was wir für die Rückfahrt brauchen. Heute sind zwanzig Tonnen Blei an Bord gebracht worden, die Wasserbehälter sind randvoll. Unsere Sauerstoffvorräte wurden ergänzt, und in der Küche liegen Berge von synthetischen Nahrungsmitteln bereit.


  Synthetische Nahrungsmittel? wiederholt Arcot und verzog das Gesicht, als habe er auf eine Zitrone gebissen. Was höre ich da? Wollen Sie uns vergiften?


  Warten Sie ab und probieren Sie, erwiderte Fuller ruhig. Ich sagte Ihnen doch schon, daß die Bewohner von Nansal uns auf dem Gebiet der Chemie über sind. Ich habe die Lebensmittel gekostet; sie schmecken ausgezeichnet und sättigen hervorragend. Man hat mir versichert, daß sie alles enthalten, was der menschliche Körper braucht  bis herab zu den winzigen Spurenelementen, ohne die wir nicht existieren können.


  Sie sprechen von der Rückkehr zur Erde, Fuller, sagte Arcot nachdenklich. Auch ich habe Sehnsucht, unseren Planeten wiederzusehen. Aber ich habe nicht die Absicht, die Nansaler jetzt im Stich zu lassen. Es käme mir wie Fahnenflucht vor. Sator plant einen neuen Angriff. Wenn wir nicht wollen, daß dieser Planet vernichtet wird, müssen wir Nansal helfen, den Angriff abzuwehren. Wie weit ist die Bewaffnung inzwischen gediehen?


  Jede Stadt hat einen Projektor, der von ihrer regulären Kraftstation gespeist wird, schaltete sich Wade ein. Einen Molekularprojektor, um nicht mißverstanden zu werden. Die Krafterzeugung Nansals reicht für den Hitzestrahler noch nicht aus. Ich glaube, daß es trotzdem gelingen wird, jeden Angriff abzuschlagen, zumal es gelungen ist, den Projektor durch den magnetischen Schutzwall arbeiten zu lassen. Seine Anwendung reißt also keine Löcher in die Verteidigung, wie ich zuerst befürchtete.


  Ihre Unterhaltung wurde unterbrochen, als Torlos verkündete, daß die Sitzung beendet sei, damit die Mitglieder des Rates sich sofort auf den erwarteten Angriff vorbereiten könnten. Der Gefangene, der inzwischen zum Bewußtsein gelangt war, wurde unter sicherer Bewachung hinausgeführt, langsam leerte sich der große Raum.


  Kommen Sie, sagte Arcot, kehren wir auf das Schiff zurück. Ein heißer Tag liegt hinter uns, und wenn ich etwas brauche, so ist es ein Aspirin und ein paar Stunden festen Schlaf.


  Fuller nickte zustimmend. Mir geht es nicht anders. Wer einmal mit Nansalern zusammengearbeitet hat, bekommt Minderwertigkeitskomplexe. Sie können vierzig oder fünfzig Stunden ohne Pause arbeiten und zeigen nicht die geringste Ermüdung. Dann legen sie sich fünf Stunden aufs Ohr und sind bereit, wieder zwei Tage zu schuften, ohne sich eine Erholung zu gönnen. Bei allem Respekt für ihre Leistung  irdische Verhältnisse sind mir lieber.


  15. Kapitel


  


  Sieben Stunden später begann der Angriff. Gellend schrie die Sirene ihren Warnruf über die Stadt und riß die Besatzung des „Pionier“ von den Lagern. Sie stürzten an die Fenster und blickten hinaus. Die nansalische Flotte kämpfte zwar noch außerhalb der Stadt, aber es bestand kein Zweifel, daß es ein ungleicher Kampf war, der sich vor den Augen der Erdbewohner abspielte. Wohin sie blickten, stürzten Schiffe Nansals brennend der Erde zu, andere wurden von geheimnisvollen Kräften gegeneinander geführt und zerschmettert, die Weite um die Stadt glich einer brennenden, rauchenden Hölle.


  Torlos, der den Schlaf der Besatzung bewacht hatte, stand mit geballten Fäusten im Kontrollraum und starrte fassungslos auf die scheinbar unvermeidliche Niederlage, die sich dort draußen abzeichnete.


  Arcot legte ihm die Hand auf die Schulter und deutete auf die Luftschleuse. „Du mußt das Schiff verlassen, Torlos! Es wird höchste Zeit, daß wir in den Kampf eingreifen, um das Schlachtenglück zu wenden. Solange du an Bord bist, sind wir in unseren Operationen gehemmt. Keiner von uns braucht die magnetischen Strahlen des Gegners zu fürchten, für dich aber würden sie den Tod bedeuten. Ich weiß, daß du uns ungern verläßt, aber du kannst es im Vertrauen darauf tun, daß wir den Kampf für dein Land fortsetzen!“


  Torlos verbarg seine Enttäuschung nicht, war aber einsichtig genug, sich Arcots Anordnung zu fügen. Langsam wandte er sich zum Gehen, noch einmal senkten sich seine Blicke in die Arcots.


  „Viel Glück in eurem Kampf!“ sagten sie.


  Arcot wartete, bis die Luftschleuse sich hinter Torlos geschlossen hatte, dann schaltete er den Antrieb ein und ließ den „Pionier“ Höhe gewinnen. Mit voller Kraft steuerte er ihn der feindlichen Flotte entgegen, die sich des Sieges schon sicher wähnte. Die Überreste der nansalischen Schiffe befanden sich auf dem Rückzug, aber sie formierten sich neu, als sie den „Pionier“ nahen sahen, und nahmen den Kampf todesmutig wieder auf.


  Minuten später hatte sich das Bild geändert. Wade, Fuller und Morey richteten ihre Strahlen auf immer neue Ziele, und bald klafften breite Lücken in der gegnerischen Front.


  Plötzlich packte ein gewaltiger magnetischer Strahl den Pionier, der mit unheimlicher Geschwindigkeit auf das gegnerische Schiff zugerissen wurde. Arcots Lippen wurden schmal. Er schaltete auf den Rückwärtsgang und ließ den Raumverzerrer mit voller Kraft laufen. In steilem Winkel stieg der Pionier, das Heck voraus, in den Luftraum und zog das feindliche Schiff, mit dem es durch den magnetischen Strahl verbunden war, unwiderstehlich mit sich. Dann schaltete Wade den Molekularstrahler ein, und das Schiff der Satorer detonierte in einer grellen Sprengwolke.


  Schon glauben die Männer, den endgültigen Sieg errungen zu haben, da wurde ihr Schiff von vier magnetischen Strahlen zugleich gepackt. Fast manövrierunfähig blieb es stehen, während von der Seite ein in bläuliche Flammen gehülltes Schiff auf den „Pionier“ zuraste, um ihn mit einem vernichtenden Rammstoß zu treffen. Zwei bläuliche Lichtfinger tasteten sich auf das Erdschiff mit ohrenbetäubendem Donner auf den Pionier.


  Ein greller Blitz durchzuckte das Innere des Schiffes, Funken sprühten, dann wurde es dunkel. Es dauerte Minuten, bis die Männer, die bewußtlos zu Boden geschleudert waren, sich aufrafften und an die Fenster taumelten. Das Schiff schwebte immer noch, es hatte den Anprall überstanden! Eine dunstige Wolke lagerte um das Schiff, an der Stelle des Zusammenstoßes glühte die Luxhülle, sengende Hitze erfüllte alle Räume.


  Arcot schaltete die Eigenverständigung ein, nacheinander meldeten sich die Männer. Noch immer benommen, setzten sie den Kampf fort, aber es schien, als seien die Satorer nicht mehr zu ernsthaftem Widerstand bereit. Ihre flüchtenden Schiffe jagten in allen Richtungen davon, verfolgt von dem Pionier.


  Riesige Scheinwerfer erstrahlten um die Stadt, als der „Pionier“ endlich zur Landung ansetzte. Die Straßen waren von jubelnden Menschen erfüllt, eine Welle der Begeisterung schlug den Männern entgegen, als sie aus der Luftschleuse traten.


  Torlos lief ihnen entgegen, seine Augen glänzten. Seine Lippen sprudelten Worte, die sie nicht verstanden, aber sie brauchten ihm nur in die Augen zu blicken, um seine Empfindungen zu begreifen.


  „Der Feind ist geschlagen – Friede wird auf Nansal herrschen! Wir danken euch für eure Hilfe, die den Sieg ermöglichte!“


  


  * * *


  


  Stunden später kehrte Arcot in die Bibliothek zurück, wo er die anderen Männer bei friedlichen Beschäftigungen fand. Wade und Fuller spielten eine Partie Schach, Morey hatte sich in ein Buch vertieft.


  „Die Krieger sind müde!“ sagte Arcot ironisch. „Sie liegen faul auf der Bärenhaut, während ich in der Stadt unter der Last der erzeigten Ehren zusammenbreche. Habt ihr nichts anderes zu tun in diesen erhebenden Stunden?“


  Fuller blickte auf, seine Augen funkelten ironisch. „Sie unterschätzen uns, Arcot“, brummte er, während er seinen Läufer zog. „Auch hier werden Probleme gewälzt. Wade und ich haben gerade einen lebenslangen Pakt geschlossen, nie wieder gewisse Waffen zu gebrauchen, um gewisse Kriege zu beenden.“


  „Was für Kriege?“ fragte Arcot verständnislos. „Und welche Waffen? Wovon reden Sie?“


  „Von diesem Krieg“, grinste Wade und deute auf das Schachbrett. „Vom Kampf auf den vierundsechzig Feldern! Und die Waffe, derer wir uns bedienten, heißt – Telepathie! Es war ein Versuch, aber ich kann nur sagen – nie wieder! Was dabei herauskommt, ist eine Partie ohne jede Spannung. Ein Spiel, dem der Reiz überraschender Einfälle fehlt. So langweilig muß eine Pokerpartie sein, die mit offenen Karten gespielt wird.“ Er wartete Wades Gegenzug ab und ließ seinen Turm die Stellung wechseln. „Schach – und matt! Ich habe längst gewußt, daß Sie diesen Zug beabsichtigt hatten.“


  „Und Sie?“ wandte sich Morey an Arcot und ließ das Buch sinken. „Womit haben Sie die Zeit verbracht?“


  „Ich habe die Waffen der Satorer besichtigt, soweit sie der Zerstörung entgangen sind. Es scheint, daß man auf Sator einen Weg gefunden hat, elektrostatische Felder zu schaffen, räumlich zu begrenzen und auf bestimmte Ziele zu projizieren. Die zur Erzeugung dieser Kräfte benötigten Vorrichtungen müssen ungeheuer kompliziert sein. Wahrscheinlich auch so umfangreich, daß sie auf mehrere Schiffe verteilt und' erst während der Schlacht zusammengefaßt wurden. Eine unheimliche Waffe! Die Kraft elektrostatischer Felder ist gewaltig. Lassen Sie zwei Unzen positiv geladener Eisenione auf den Nordpol, die gleiche Menge negativ geladener Chlorione auf den Südpol einwirken, so ergibt sich eine Anziehungskraft, die selbst auf diese Entfernung annähernd dreihundertsechzig Tonnen beträgt! Nach diesem Prinzip arbeitete die neue Waffe der Satorer. Die negative Ladung brauchte nur auf ein beliebiges Schiff der nansalischen Flotte gerichtet zu werden, die positive auf ein anderes, und gegenseitige Vernichtung war die Folge. Nur so sind die schweren Verluste der Nansaler zu erklären.“


  „Ein Beweis mehr, wie unsinnig es ist, nach einem Krieg von Siegern und Besiegten zu sprechen“, nickte Fuller, „immer sind es beide Seiten, die einen Aderlaß erleiden. Welch ein Glück, daß man das auf unserer Erde einsah und die Konsequenzen daraus zog!“


  „Hoffen wir, daß die Bewohner Nansals diesem Beispiel folgen“, bemerkte Morey. „Wir haben jedenfalls unsere Pflicht getan. Der Krieg ist beendet, nichts hindert uns daran, auf unsere Erde zurückzukehren.“


  Arcot trat an das breite Fenster und blickte hinaus. „Auf Torlos“, erwiderte er zur Überraschung aller. „Ah, da ist er ja schon! Er hat mich gebeten, uns auf dieser Reise begleiten zu dürfen. Die Obersten Drei haben ihm ihre Erlaubnis erteilt. Ich habe Torlos erklärt, daß ich erst euer Einverständnis einholen müsse. Da draußen steht er – ein kräftiger Mann, dessen eiserne Knochen bei dem Gedanken, ihr könntet nein sagen, zittern. Was meint ihr? Soll ich ihn hereinholen?“


  Statt einer Antwort sprangen Morey, Fuller und Wade auf, um Torlos im Triumph durch die Luftschleuse in den Rumpf zu geleiten.


  „Willkommen als neues Besatzungsmitglied!“ sagten ihre Blicke. „Hast du etwa daran gezweifelt, daß wir dich mitnehmen würden?“


  Torlos schüttelte den Kopf, ein verschmitztes Grinsen zog über sein Gesicht. „Nein“, sagte er in holperigem, aber doch klar verständlichem Englisch und weidete sich an der Überraschung der Erdbewohner, „ich wußte, daß ihr einen guten Freund nicht im Stich lassen würdet.“


  „Da haben wir’s!“ brummte Arcot und massierte verdutzt seine Nase. „Torlos ist schon dabei, sich zu akklimatisieren. Ich glaube, wir werden auf der Erde ein wachsames Auge auf ihn haben müssen, damit wir nicht ins Hintertreffen geraten. Diese Nansaler scheinen nicht nur eiserne Knochen, sondern auch einen eisernen Willen zu haben!“


  Sie nahmen Torlos in die Mitte und schlenderten lachend in den Kontrollraum. Arcot schaltete den Molekularantrieb ein und ließ das Schiff steigen. In weiter Schleife umrundeten sie zweimal die Stadt, dann stürmte der „Pionier“ mit voller Kraft davon.


  Fünf Stunden später ließen sie den Rand der Milchstraße hinter sich, nach weiteren zwölf Stunden jagte das Erdschiff wie ein blitzender Pfeil durch den Weltraum. Als Arcot endlich zur Beobachtung hielt, lag die Milchstraße ihrer Welt breit und funkelnd vor ihnen. Tharlano hatte ihnen den richtigen Kurs gewiesen. Sie waren auf dem Weg in die Heimat!


  


  


  Nachdruck der Buchausgabe: Kosmische Kreuzfahrt
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